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Liebe SF-Freunde!



Jesco von Puttkamer ist seinerzeit bei TERRA-EXTRA und anschließend bei TERRA-NOVA schon oft genug zu Wort gekommen, so daß wir ihn nicht mehr eigens vorzustellen brauchen. Heute berichtet er wieder direkt aus Huntsville (Alabama) zum Thema DAS MOND-EMPFANGSLABOR. Sein zweiter Report erscheint nachstehend unter dem Titel:



Ein Stück Mondwelt als Mitbringsel

Die vierte Aufgabe von Buzz Aldrin und Neil Armstrong, das Einsammeln von Gesteinsproben, stellt den Kernpunkt des gesamten Apolloprogramms dar. Selbstverständlich ist es nicht das alleinige Ziel des amerikanischen Mondlandeprojekts, Gesteins- und Sandproben vom Mond zurückzubringen; das ließe sich auch mit unbemannten Robotsonden machen. Mandat und Hauptanliegen der NASA auf dem Gebiet der bemannten Weltraumfahrt sind es vielmehr, durch die Eröffnung des Weltraums für den Menschen der Forschung und Technik neue Aufgaben und Anreize zu geben und die Technologie der westlichen Länder voranzutreiben. Doch die Beschaffung eines Stücks reiner, unverfälschter Mondwelt zur Untersuchung in irdischen Laboratorien steht als engerer, unmittelbarerer Zweck der Mondlandung auf der Dringlichkeitsliste obenan. Die Möglichkeit, daß man aus dem unberührten Mondmaterial Rückschlüsse auf den Ursprung der Erde, des Mondes und des Sonnensystems ziehen kann, verleiht dem Mondlandeunternehmen erst Inhalt und Berechtigung.

Wenn Neil Armstrong und Dr. Aldrin im Juli auf dem Mond landen, wird ihr Flugschein die Vereinigten Staaten rund 25 Milliarden Dollar (oder 100 Milliarden Mark) gekostet haben. Was sie an unmittelbarem, »greifbarem« Ertrag, d. h. an Gesteinsproben und Filmen mit zur Erde zurückbringen werden, wiegt etwa 25 Kilogramm. In Transportkosten ausgedrückt, hat demnach das mitgebrachte Material einen Wert von 1 Million Dollar pro Gramm und wird damit das teuerste Frachtgut sein, das je von Menschen befördert wurde. (Am Preise mancher künstlicher Radioisotope gemessen, wird Mondmaterial jedoch relativ billig sein. Das Radioisotop Kalifornium-252, zum Beispiel, das in zunehmendem Maße von US-Krankenhäusern, Industrien und Universitäten als starke Neutronenquelle angekauft wird, kostet zur Zeit eine Milliarde Dollar pro Gramm.)

Doch die insgesamt 40 bis 50 Pfund Sand, Staub, Gesteinssplitter, Schlackenstücke und Lavaproben, die von den Mondfahrern mittels sterilisierter Greifwerkzeuge gesammelt, getrennt in Plastikbeuteln versiegelt und dann in zwei Aluminium-Behältern von je 28 Liter Inhalt verstaut und nochmals luftdicht versiegelt werden, stellen die NASA vor das Problem, das damit geborgene Stück reiner Mondwelt auch nach der Landung des Raumschiffs der Menschheit unverfälscht und keimfrei zu erhalten und zu übergeben. Das Problem wird dadurch noch komplizierter gemacht, daß man nicht nur eine Verunreinigung der Mondproben durch Menschen und Erdatmosphäre vor ihrer gründlichen Untersuchung durch die Wissenschaft unter allen Umständen verhindern will, sondern umgekehrterweise auch die Erde und die Menschheit vor einem eventuellen schädlichen Einfluß der Mondwelt auf die irdischen Organismen durch virulente und bakterielle Keime schützen muß. Nicht nur ist ja das Innere der Landefähre beim öffnen der Ausstiegsluke, und damit nach der späteren Koppelung mit dem Weltraum-Mutterschiff auch das Innere der Rückkehrkabine mit der »Mond-Atmosphäre« in Kontakt gewesen, sondern auch Armstrong und Aldrin selber sind im Freien gewesen um gar nicht die Gesteins- und Sandproben selbst aufzuzählen. Die Lösung des Problems, d. h. die Verhinderung sowohl einer Verunreinigung der Mondproben als auch einer »Rückkontamination« der Erde durch die heimkehrenden Raumfahrer hat sich NASA rund 9 Millionen Dollar kosten lassen. Als Resultat jahrelanger Studien und Konsultation von Amerikas besten Fachleuten für Bio-Keimübertragung und Ansteckung ist in Houston (Texas) eine Super-Quarantäne- und Forschungsstation entstanden, die auf quarantänetechnischem Gebiet wohl einzigartig in der Welt ist. Die 9-Millionen-Dollar-Isolierstation trägt den Namen »Lunar Receiving Laboratory« oder Mond-Empfangslabor. Um den beiden rigorosen Forderungen Genüge zu tun und neben der Probenverunreinigung auch die Wahrscheinlichkeit einer Rückkontamination weitestgehend auszuschließen, ist das Mond-Empfangslabor bei seinem Bau nach fünf Hauptfunktionen ausgelegt worden. Zunächst einmal muß es als Quarantänestation für die Raumschiffbesatzung dienen, die darin für längere Zeit wohnen wird. Da man die Astronauten nach der Landung ärztlich untersuchen will, müssen die hierzu nötigen Raumärzte und medizinischen Techniker ebenfalls in der Isolierstation eingeschlossen werden.

Dann gilt es, im Labor die mitgebrachten Gesteinsproben auszupacken, zu katalogisieren und sie zur Verschickung an Forschungslaboratorien in aller Welt vorzubereiten und alles in völlig keimfreien Zustand. Ausserdem müssen die Proben vor dem Verlassen des Labors in Spezialtests ihre Unschädlichkeit gegenüber irdischem Leben nachgewiesen haben.

An vierter Stelle ist das Erfordernis, das Raumschiff selbst oder doch wenigstens sein Inneres in Isolierung zu nehmen. Hierbei brauchen seine Außenwände nicht abgeschirmt zu werden, da die Wahrscheinlichkeit gering ist, daß etwaige Mond- oder Weltraumkeime die Hitze des Eintritts in die Atmosphäre überlebt haben. Die fünfte Funktion schließlich ist die Sicherstellung der vom Mond zurückgebrachten Datenspeicherbänder und Filme aus der Raumschiffkabine. Die Tonbänder werden über Koaxialkabel-Verbindungen zur Außenwelt übertragen und dort zur sofortigen Auswertung erneut gespeichert. Die Filme werden im Empfangslabor entwickelt und hierauf über elektronische Bildübertragungs- und Kopiermaschinen ebenfalls an die Außenwelt übermittelt.



Die Fortsetzung dieses interessanten Reports präsentieren wir Ihnen, liebe Freunde, in TERRA-NOVA-Band 71 an dieser Stelle.

Freundliche Grüße bis dahin sagt Ihnen



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Tiefer Purpur einer verlöschenden Sonne tauchte die Landschaft in merkwürdiges Licht. Die fernen Brücken und Bauten Sarkais schienen unwirklich, wie in einem Traum. Das Grün der Rasenflächen, der Büsche und der vielen Bäume war verwischt und gebrochen. Der große Wasserfall jenseits der Schlucht leuchtete intensiv. Es begann die Zeit, in der die dreißigstündige Nacht über Sarkai lag und alles Leben sich zurückzog.

Eine Kette großer Wasservögel flog über das Flachdach meines Hauses, und eine Minute später hörte ich das Wasser des kleinen Baches aufspritzen. Irgendwo schrie ein Tier voll Furcht. In der Stadt wurden die ersten Lichter angezündet. Sie rissen aus den rötlichgrauen Häuserblöcken kleine Vierecke und zeigten die breiten Straßen. Einige Lastfahrzeuge surrten über die Plattformen und verschwanden in der Weite der Landschaft rings um die Stadt. Sie fuhren Material und Maschinen in die öden Steppen, die sich jenseits des Äquatorgürtels zum Nordpol erstreckten und in denen der Sturm herrschte, der mit Milliarden winziger Sandkörner bisher jede Erforschung unmöglich gemacht hatte. »Und wir wissen noch so wenig!« murmelte ich.

Sie fuhren und schwammen bis zu den Inseln in den flachen Meeren, auf denen noch die Urformen der Fauna und Flora herrschten, und die Männer in den Glaskabinen bauten dort Forschungsstationen.

Carnok dieser große, reiche Planet mit der kleinen Bevölkerung ist ungeheuer reich. Er ist reicher als die anderen, die von den irdischen Händlern besucht wurden. Er dreht sich als Vierter um die große Sonne, und seine Lufthülle färbt die Strahlen der Sonne rot. Wir kennen dieses Licht nie anders als mit diesem seltsamen optischen Effekt.

Ich stand auf der weiten Terrasse meines Hauses und sah auf die Landschaft. Jeden Abend packt mich die unheimliche Stimmung des Sonnenuntergangs aufs neue. Jetzt, da sich meine Gedanken stärker denn je mit der bevorstehenden Prüfung beschäftigen, bin ich für solche Eindrücke besonders empfänglich. Ich weiß nicht, woher unsere Rasse kommt. Unsere Vorgeschichte ist ein Nebel aus Halbwahrheiten und Sagen. Ich möchte auf alle meine Fragen Antwort bekommen, aber keiner meiner Lehrer kann sie mir geben. Wir haben zu viel vergessen in diesen langen Jahren der Entwicklung, die noch längst nicht abgeschlossen ist. Diese Jahre werden uns lange verfolgen, denn in uns sind noch alle ungeordneten Merkmale einer suchenden jungen Rasse, die viel kennt, aber immer noch nicht genügend, um klar zu sehen.

Wir suchen immer noch.

Unsere Kultur ist mühsam aus den kleinen Neuanfängen herausgearbeitet worden. Aber wenn wir erst Männer von irdischen Universitäten haben, dann können wir beruhigt sein. Die Erde ist unser großes Vorbild. Sie wird uns helfen, wo sie kann.

Mein Haus ist klein und besteht aus einem einzigen Raum. Es liegt größtenteils unter der Erde, und nur die Terrasse und die Treppe, die zum Bach hinunterführt, zeigen, daß hier jemand wohnt. Diese Abgeschlossenheit ist eines unserer typischen Merkmale, aber mir verhalf sie zu einem ruhigen und konzentrierten Studium.

Die Innenausstattung ist einfach, aber zweckmäßig und entbehrt nicht einer gewissen Gemütlichkeit. Ein kleines Heizgerät für die kalte Jahreszeit, eine Liege, auf der etwaige Besucher Platz finden und auf der ich schlafe, ein Nachrichtengerät und ein offener Herd. Auf dem Boden liegen aneinander genäht die Felle meiner Jagdtiere, die ich in den letzten Jahren geschossen habe, und einige eingebaute Schränke nehmen die Vorräte auf. Der Schreibtisch ist eine große Platte auf Holzfüßen, und in einem Regal liegen die unzähligen Rollen meiner Aufzeichnungen und stehen einige Bücher, die ich auf einem terranischen Handelsschiff eingetauscht habe und die mir ermöglichten, Sprache und Schrift der Erde zu lernen und viele der dort herrschenden Lebensgewohnheiten kennenzulernen. »Es wird Zeit, wieder mit der Arbeit anzufangen!« sagte ich laut.

Die Nacht kam, und sie fiel mit dem lautlosen und blitzschnellen Übergang, der in der Tropenzone charakteristisch ist. In Sarkai flammten die Lichter auf. Eine Viertelmillion Carnoks lebten verstreut in diesem Tal. Nun wenn die große Sirene heulte, dann versammelten sie sich auf dem großen Platz vor dem Tempel. Der Wasserfall wurde von einer Reihe Scheinwerfer angestrahlt, und die ewige Wolke aus Wasserdampf leuchtete in kristallischem Weiß. Irgendwo raste ein schwerer Erztransporter über die Leitschienen der Hochstraße. Seine Lichter wurden von der Nacht verschluckt.

Ich trat ins Haus zurück und schloß die runde Tür zwischen der nächtlichen Kühle und mir. Das Nachrichtengerät wurde eingeschaltet, und das Gesicht der Sprecherin verdichtete sich auf dem Schirm. Auch das Fernsehen hatten wir von der Erde eingehandelt.

Ich betrachtete das Gesicht des Mädchens. Als Antlitz eines Menschen wäre es ungeheuer mißgestaltet gewesen, denn es hatte ein spitzes Kinn und einen winzigen Mund. Die weit auseinanderstehenden Augen mit den waagrechten Schlitzpupillen und die kleine Nase waren nicht menschlich, ebenso die Kappe langen Haares, das die Löcher der Gehöröffnungen verdeckte und am Hals in ein seidenweiches Fell überging, das den gesamten Körper bedeckte. Die Arme verfügten über drei Gelenke und sieben Finger auf einer Hand, die mit langen, scharfen Krallen aus stahlhartem Horn versehen waren.

Das Mädchen trug die leichte Lederkleidung, die hier überall anzutreffen ist. Das Mädchen war so angenehm anzusehen, wie nur eine Angehörige unserer Rasse. Der aufrechte Gang, der Besitz eines ähnlichen Hirns und der Stoffwechsel sind die einzigen Ähnlichkeiten, die uns mit Terra und ihren Kolonialplaneten verbinden.

Ich schaltete den Sender aus und nahm eine der vielen Rollen aus einem Fach. Ich wiederholte zum hundertsten Male ein besonders schwieriges Stück der terranischen Grammatik. Langsam rutschte das Pergament unter der Lupe vorwärts. Draußen bewegte der Wind die Blätter der Kugelbäume und ließ Schleier von wogendem Gras entstehen. Er kräuselte die Oberfläche des Sees, der sich unterhalb meiner Terrasse im Bach aufgestaut hatte. Ich lernte lange, und als ich müde zu werden begann, nahm ich mein Essen ein.

Es bestand aus dem letzten Stück des kalten Bratens und Brot. Der Braten war das Ergebnis meiner Jagd vor einer Woche. Wir mußten unser Essen teilweise selbst herstellen oder erjagen, denn noch hatten wir keine entsprechende handwerkliche Tätigkeit, die dazu gereicht hätte, die Viertelmillion zu versorgen. Alles war noch locker und unzusammenhängend wir waren jung.

Was sind zwei Jahrtausende?

Aber es war viel geschehen in diesen Jahren. Meine Rollen, die jeden Abschnitt der Geschichte intensiv behandelten, zeigten viele Einzelschicksale, die für das Wachsen der Carnoks entscheidend gewesen waren; es gab wenig planetare Geschichte keine Zusammenhänge großen Formats.

»Eines Tages werde ich das Buch meines Volkes schreiben, und es wird sehr umfangreich werden«, sagte ich zu mir.

Morgen mußte ich versuchen, ein Stück Wild zu erlegen, mußte ich früh aufstehen und hinaus vor die Grenzen der Stadt reiten. Das Wild, zog sich vor dem Arbeitslärm und den vielen fremden Wesen immer weiter zurück. Die Jagdgründe waren jetzt schon mindestens zwanzig Tregs entfernt. Ich löschte das Licht und legte mich hin. Bald schlief ich ein.

Der erste Strahl der Sonne silberne Dolche, die hinter der Stadt hervorschossen aus dem Dunst der Nacht weckte mich.

Ich lief die Stufen zum Wasser hinunter und sprang hinein. Sekunden später schwamm ich in langen Stößen und erfrischte mich. Der letzte Rest Müdigkeit wurde aus meinem Körper getrieben. Nach dem kurzen Frühstück schlüpfte ich in das leichte Gewand der Jäger. Feste Stiefel mit Fellfutter, dünnes Wildleder mit langen Fransen und die Jacke mit den Taschen für Munition, Schlingen und Messer. Ich nahm die einzige Waffe des Hauses ein langläufiges Elektronengewehr irdischen Fabrikats, das mein Vater gegen ein kleines Vermögen an Pelzen eingetauscht hatte aus dem Schrank und sah sie flüchtig durch. Die Waffe war in Ordnung; ich konnte aufbrechen. Meine Nerven spannten sich. Ich freute mich auf die Schnelligkeit der Jagd, die meine ganze Fähigkeit erforderte.

Ich ließ die Tür offen eine geschlossene Tür während einer kurzen Abwesenheit stellte in Sarkai eine Beleidigung dar, die nur der Tod löschen konnte. Ich ging um den Winkel des Hauses herum und betrat den Stall, in dem mein Loper stand. Er war ein Männchen und wild. Seine Gerissenheit und Tücke überstieg die normalen Merkmale seiner Artgenossen um ein Vielfaches. Nur einen Herren erkannte er an, und das war ich. Nur mußte man ihm von Zeit zu Zeit beweisen, wer hier die Zügel führte. Er hatte die Vorteile und die Nachteile eines Rassetieres Höchstleistungen und Launen.

Ich hatte ihn auf einer Versteigerung für wenige Kredite erstanden, weil sich keiner meiner Freunde an ihn herantraute. Aber als Sohn eines Jägers wußte ich, was diese Tiere brauchten. Sie gehorchten nur dann, wenn man sie restlos unter Kontrolle hatte.

Sein Anblick konnte zunächst erschrecken. Aber die Muskelstränge, die unter der glatten Haut der vier schlanken Beine arbeitet, konnten dem Loper eine beachtliche Geschwindigkeit verleihen. Die blitzenden Fangzähne des langgestreckten Kopfes waren gefährlich scharf. Ich war lange nicht mehr geritten, und der Loper war ausgeruht und voller Unruhe. Er würde, sobald ich eine Sekunde lang unaufmerksam war und ihm Gelegenheit dazu gab, sogar seinen eigenen Herrn anfallen. Ich zog an dem Lederriemen, der seinen Kopf mit einem Balken verband und preßte seinen Unterkiefer flach auf das Holz. Beißen konnte Grinn so hatte ich ihn genannt nicht mehr. Dann schob ich die Eisenstangen zwischen dem Gitter des Vorschlages durch und brachte die Füße in eine Lage, in der er sie nicht mehr bewegen konnte, schnallte in aller Ruhe den hochgestützten Sattel um, befestigte die Steigbügel und schraubte die Sporen in meine Stiefel.

Das Schwierige war, ihm die Zügel anzulegen. Ich mußte heute den Doppelzügel gebrauchen, denn sonst biß er auf die Trense und ging durch. Mit der scharfen Kandare konnte ich ihn im Zaume halten. Endlich konnte ich das Gewehr in die Lederhülle stecken und das Lederband lösen. Die vordere Tür klappte herunter, und ich schwang mich in den Sattel. Mit einem Riesensatz stürmte Grinn ins Freie und preschte durch die Büsche. Das war jedesmal sein erster Trick, um mich loszuwerden.

Aber nach fünf Tregs hatte ich ihn mit Hilfe der Sporen und des Zügels, der ihm den Kopf auf den Hals bog, unter Kontrolle gebracht.

Ich ritt langsam weiter. Meine Augen, die von meinem Vater gelernt hatten, wie man auf flüchtendes Wild aufmerksam wird durchforschten den Niederwald. Hier wagte sich noch manchmal ein kleines Tier her, aber ich mußte noch weiterreiten, um zum Schuß zu kommen. Fünf Tregs weiter draußen, als bereits der Hochwald begann, sah ich ein Rudel Auhnas. Ich prüfte den Wind und suchte mein Opfer aus, einen fetten, jungen Bock.

Schließlich mußte ich eine gewisse Zeit von seinem Fleisch leben. Grinn setzte über einen breiten Graben und stand dann still, während ich das Gewehr aus der Hülle zog und entsicherte. Die Jagd mit dem Bogen, wie sie noch bis vor einigen Jahrzehnten gehalten wurde, war ein entschieden mühsameres, aber interessanteres Geschäft.

Gut gedrillt, stand Grinn wie ein Denkmal. Dann, als ich ihm mit den Schenkeln einen Befehl gab, brüllte er auf. Einen Moment war das Rudel erstarrt, dann löste es sich in panischer Angst auf. Ich hatte, noch ehe sie sprangen, geschossen. Aber mein Bock war nicht getroffen und raste in einem beachtlichen Tempo durch die Büsche davon. Ich repetierte und ließ die Zügel los. Grinn fuhr auf und galoppierte in einer flachen Kurve dem Bock nach. In uns waren die Instinkte erwacht: In ihm die seiner Rasse als Raubtiere der Wälder, und in mir die einer alten Jägerfamilie. Wir fieberten dem Ende der Hetzjagd entgegen. Der Bock war außerhalb der Sicht, aber seine Spur verrieten die federnden Büsche und die Abdrücke im taufeuchten Gras. Der Ritt wurde schneller; Grinn holte das Letzte aus sich heraus. Wir übersprangen breite Gräben, schossen durch das Unterholz, das unter der Wucht von Grinns schwerem Körper zusammenbrach, und ich stand in den Bügeln, wenn er über kleine Lichtungen hetzte. Das hellbraune Fell des Bockes tauchte auf, ich brachte mein Gewehr in eine günstige Position. Wir mußten uns wieder der Stadt nähern, denn wir hatten bis jetzt einen großen Bogen geschlagen. Der Wald wurde spärlicher, und ich schoß einmal. Wieder verfehlte ich das flüchtende Tier, und Grinn lief erneut an. Ich stieß ihm die Sporen in die Flanken und gab den Zügel frei. Jetzt war es an mir, meine Künste zu zeigen. Kaum einer meiner Freunde konnte sich auf einem Loper halten, wenn er frei und in dem typischen geschmeidigen Galopp der Raubtiere dahinraste.

Die Grasfläche wurde wieder durch ein kleines Wäldchen abgelöst, und wir verloren an Geschwindigkeit. Grinn sprang im Zickzack durch die Stämme, und an einen Schuß war nicht zu denken. Der Wald stand isoliert da, und rings um ihn dehnte sich eine Grasfläche aus. Der Hügel vor uns trug die Reste eines Schiffes, unseres planetaren Denkmals. Ich riß den Loper herum, und wir beschrieben einen großen Kreis um den Wald. Nirgends war der Bock zu sehen.

Ich schloß den Kreis einer vollkommenen Umrundung des kleinen Wäldchens ab und hatte gesehen, was ich wissen wollte: Keine Spur führte unter den Bäumen und zwischen den verschlungenen Büschen wieder heraus das Tier mußte noch dort drin stecken. Ich ritt langsam von der Rückseite hinein und hielt das Gewehr so, daß ich jederzeit schießen konnte. Aber ich vernahm kein Geräusch, nicht das Brechen der Sträucher, durch die sich der flüchtende Bock einen Weg bahnen mußte. Der Loper brummte widerwillig auf, als ich ihn in einen kleinen verwaschenen Pfad drängte, und er stutzte und schüttelte sich. Ich stieß ihm die Sporen hinein und riß an der Kandare. Da entschloß er sich, langsam weiterzutraben. Der Pfad, überhangen von dünnen Lianen, mündete in einer kleinen Senke, die feucht und morastig war. Hier zeichneten sich die Spuren des Bockes wie gestochen ab.

Langsam und immer langsamer ging Grinn voran. Ich mußte alle meine Künste anwenden, um ihn vorwärtszubringen. Schließlich entdeckte ich die Ursache seiner Ängstlichkeit: Die Spuren verloren sich in einer Höhle.

Es war ein Eingang, der aus gemauerten Quadern bestand und aus einem Felsenstück, das den oberen Abschluß des Portals bildete. Kühle, ungesund riechende Luft schlug mir entgegen. Ich hielt an und kramte in der Satteltasche. Eine kleine Fackel und das Feuerbesteck zog ich heraus knisternd begann eine helle Flamme zu brennen. Mit aller Kraft zwang ich den Loper in die Höhle hinein. Der Schein der Fackel wurde von der stumpfen Oberfläche der verfugten Steingänge aufgesogen. In den Ritzen nahe dem Eingang wuchs noch kümmerliches Moos. Ich hatte den Lauf der Waffe in der Armbeuge und war bereit, jeden Augenblick abzudrücken. Nach weiteren Metern sahen mir zwei Augen entgegen, in denen sich die Fackel spiegelte.

Ich erledigte den Bock. Das Fauchen der Waffe hallte in dem Gewölbe.

Der Loper scheute und stieg hoch. Ich zwang ihn vorwärts und in einem Satz über das tote Tier. Das letzte Stück des geraden Ganges legten wir nur im Scheine des Lichts zurück, der viereckige Eingang ließ sich nur in der Ferne ahnen, als ich mich umwandte. Der metallische Geruch der knisternden, kalten Fackel machte das Tier nervös.

Dann mit der Plötzlichkeit überraschender Ereignisse, war der Gang zu Ende. Das Licht spiegelte sich in einer glänzenden Tür. Grinn scheute wieder vor seinem Spiegelbild, und ich erkannte meine angespannten Züge in der glatten Platte. Die Tür war viereckig, flach, und bot nur in der Mitte einen Berührungspunkt, eine Klinke, die in einer Vertiefung lag. Ich dirigierte den Loper vorwärts, er machte eine halbe Drehung, und seine Flanken preßten meinen Fuß an das eisige Metall.

Ich beugte mich aus dem Sattel und versuchte, die Klinke zu drehen. Sie ließ sich nicht bewegen, und die Erkenntnis dessen, was ich hier entdeckt hatte überwältigte mich.

Nun wußte ich mehr!

Hier über uns stand das Schiff. Es war unser nationales Heiligtum, die Arche unseres Glaubens. Sein Unterteil war unter dem Hügel verborgen, und die Tür stellte durch den Gang die einzig mögliche Verbindung mit der Außenwelt her. Man mußte den Gang gemauert haben, als man dieses Denkmal baute. An hohen Festtagen übernahm eine Batterie von Scheinwerfern in verschiedenen Farben die Beleuchtung des Kolosses. Dann, im Laufe zweier Jahrtausende, vergaßen wir diesen Gang. Nicht eine einzige Notiz hatte sich in den Geschichtsrollen wiedergefunden. Ich konnte diese Behauptung aufstellen, denn jede geschriebene Zeile unserer Geschichte hatte ich gelesen. Weder ich noch meine Lehrer wußten von dieser Tür und diesem Gang. Mein Gefühl sagte mir, daß ich mein Thema für die Beendigung meines Studiums gefunden hatte.

Ich wandte den Loper herum. Wir verließen den Ort. Ich würde die Tür öffnen, die seit nahezu zweitausend Sonnenumläufen geschlossen gewesen war.



*



Den toten Bock und mein Gewehr hinter meinem Sattel, ritt ich zu meinem Haus zurück. Der Loper wurde versorgt, und bald drehte sich der Bock über dem Feuer. Ich holte aus der Ecke des Schrankes eine Tonkanne, deren Öffnung mit duftendem Wachs verschlossen war, und ließ den Wein in die Porzellanschale fließen. Eine Stunde später hatte ich gegessen und suchte in meiner Behausung nach Geräten und Werkzeugen, mit denen ich am nächsten Tag versuchen würde, in das Schiff einzudringen und die Geheimnisse, falls es welche gab, zu entschleiern.

Gegen Abend hatte ich alles zusammen. Einen Flaschenzug, Ölkanne und trockene Lappen, zwei Batterielampen und einen kleinen Vorrat von Fackeln, Werkzeugen und Haken und eine lange Strickleiter. Ich packte in die beiden Fellsäcke mehr ein, als ich wahrscheinlich brauchen würde, aber man konnte nie vor Überraschungen sicher sein.

Jedenfalls konnte ich am nächsten Tag aufbrechen und versuchen, den Eingang des Raumschiffes aufzubrechen. Ich wußte, daß ich unter Umständen dort eine Menge von Maschinen und Erkenntnissen finden konnte, die uns helfen würden, allen Dingen mehr Verständnis entgegenzubringen. Ich legte mich an diesem Abend früher hin jedenfalls war ich wieder beim ersten Sonnenstrahl wach und ritt mit meiner Last und einem größeren Essensvorrat los, dem kleinen Wald entgegen.

Die Sonne spiegelte sich in dem Metall der Schiffswände, als ich näher kam.



*



Trotz der Kälte begann ich zu schwitzen. Ich hatte die beiden Lampen angeschaltet und ihre Lichtkegel auf die Tür gerichtet. Dann hatte ich warmes Öl in die Ritzen geschüttet, die sich entlang der Tür zogen. Mit einer Lampe hatte ich das Metall erhitzt und schließlich heißes Öl durch das Loch des Schlosses geschüttet. Jetzt war ich daran, den Flaschenzug aufzustellen. Zu diesem Zwecke trieb ich einige lange Haken in die Wand und befestigte eiserne Ringe daran. Dort vertäute ich das eine Ende des Zuges, das andere hakte ich an der mühsam heruntergedrückten Klinke ein. Dann legte ich das Seil in die Rollen und begann zu ziehen. Die Seile spannten sich, und langsam zog ich die Tür auf. Knarrend ließ sie sich bewegen, ich mußte meine gesamte Kraft einsetzen. Ich zog so lange, bis sie in einem rechten Winkel von der Schiffswand wegstand. Lockeres Erdreich begann zu rieseln und fiel mir in den Nacken. Dann hatte ich es geschafft.

Ich löste den Flaschenzug von den Haken und der Klinke, schaltete eine Lampe aus und steckte das schwere Jagdmesser ein. Mir schauerte ein kühler Luftzug entgegen, der mit seinem Raunen und Flüstern die Ereignisse vergangener Jahrhunderte zu tragen schien. Meine Krallen bogen sich um den Griff des Messers zusammen, und die Fellhaare sträubten sich. Dann war ich im Inneren, und der Kegel tanzte aufgeregt vor mir her. Er glitt über Gegenstände, mit deren Formen und Funktionen ich mich in der folgenden Zeit erst vertraut machen mußte.

Ich begann zu frieren.

Hinter mir drang warme Luft ein. Ihre Feuchtigkeit schlug sich auf den glatten Flächen nieder und trübte sie. Ich wußte nicht viel über Schiffe, die durch den Weltraum flogen, aber die Grundbegriffe ihres Aussehens und ihrer Anlagen waren mir nicht fremd. Hier in den Raum der Luftschleuse schien ein Aufzug zu münden, der früher in die oberen Räume gefahren war. Ich riß seine schmale Tür auf und vor mir, unter einer Knopfleiste, sprang ein winziges Lämpchen an. Ich konnte die Bezeichnungen lesen, sie waren in der Sprache Terras abgefaßt.

Steuerkabine, Wohndeck, Navigatorraum, Funkbude.

Ich versuchte, mir die Bedeutung dieser Begriffe klarzumachen. Die Pupillen meiner Augen mußten sich erst an die Dunkelheit gewöhnen. Dann drückte ich den ersten Knopf. Langsam zog der Lift in die Höhe, gleichzeitig ertönte ein leichtes Summen. Die Batterien des Schiffes mußten eine Meisterleistung der irdischen Technik gewesen sein. Nach zwanzig Jahrhunderten hatten ihre Isolierung und ihre Stärke noch den gespeicherten Strom aufbewahrt. Der Lift hielt in einer kleinen Kabine.

Ich öffnete die Tür.

Neben ihr waren wieder Leisten angebracht. Hier schien jedes Stückchen Metall alte Tradition und Erlebnisse zu enthalten. Es war sozusagen geschichtlicher Boden. Wieder erhellte sich eine runde Platte in der Decke, als ich den betreffenden Schalter betätigt hatte.

Nacheinander probierte ich alle Knöpfe und Schalter aus, die ich sah. Außer denen, die direkt zu der Steuerung des Schiffes zu gehören schienen, brachten sie alle Arten von Geräten zum Laufen oder Leuchten, von denen ich keines verstand. In einer Schrankrückwand entdeckte ich ein Schema, das die einzelnen Räume und Maschinenaggregate des Schiffes zeigte und in das Metall eingelassen war. Außerdem befanden sich in den einzelnen Fächern der Schränke noch Instrumente und Geräte, deren Verwendungszweck ich ebenfalls nicht erraten konnte; aber eines Tages würde ich alles verstehen.

Mit Mühe erkannte ich die Zusammenhänge zwischen den Batterien und ihrem Ladegerät. Es war ein einfacher Motor mit Flüssigkeitsantrieb, der durch ein Brennstoffaggregat angetrieben wurde. Ich fuhr mit dem Lift in den Maschinenraum und sah, daß noch sehr viel Brennstoff vorhanden war.

Mit einigen Handgriffen hatte ich die einfache Maschine angeworfen und den Generator angeschlossen. Er produzierte Strom und lud die Batterien auf.

Ich sah mich beim Scheine neu aufgeflammter Lampen die seit zweitausend Jahren nicht geleuchtet hatten im Maschinenraum um und stieß auf die undurchdringlich scheinende Mauer aus Ignoranz und Verständnislosigkeit, die mich von dieser Technik trennte. Ich fuhr wieder in den Steuerraum zurück und ließ mich in einen der drei Sessel fallen. Er schien zu kurz für meine Größe. Die Menschen Terras waren kleiner als wir.

Nacheinander nahm ich die verschiedenen Instrumente vor und versuchte, sie zu enträtseln. Ich schaffte es.

Stunde um Stunde verging. Bald nahm die Helligkeit in der Kabine ab. Die Sonne Carnoks verschwand unter dem Horizont. Ich schaltete wieder die Kabinenbeleuchtung an.
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Tage und Tage vergingen.

Ich vernachlässigte meine Vorlesungen und vergaß, auf die Jagd zu gehen. Nur mein Reittier, das versorgt werden mußte, und der Hunger vermochten mich aus dem Schiff zu treiben. Längst waren die Zeiger der Batterieuhren wieder auf den Höchstmarken, und der Motor schwieg wieder. Ich hatte Zeit und Energie genug, um mich meiner Aufgabe widmen zu können.

Ich kehrte in mein Haus zurück und fand es unverändert. Nur ein Freund war dagewesen und hatte Nachricht hinterlassen. Ich rief ihn an, und er erklärte sich bereit, meinen Grinn zu versorgen und mir diese Pflicht abzunehmen. Dann ging ich wieder in das Schiff und versenkte mich in die Maschinen des Steuerraums, versuchte, ihre Funktionen zu bestimmen und zu, ergründen, wozu sie einst den Männern gedient hatten, die mit diesem Schiff durch das All geflogen waren.

Nach dreißig Tagen hatte ich erreicht, was ich mir vorgenommen hatte.

Alle Instrumente, die nicht der Steuerung des Schiffes gedient und die, durch deren Lautsprecher und Mikrophone sich die einzelnen Decks und Räume miteinander verständigt hatten, waren mir in ihrer Funktion klar. Ich konnte nun an das Ding herangehen, das ich hier gesehen hatte.

Es war ein abgerundeter Kasten, der an der Unterseite eines großen Tisches befestigt war und dessen Seitenwände aus hochpolierten Stahlplatten bestanden. Einige Schrauben hielten die Platten an einem Gerüst fest. Ich entfernte sie vorsichtig und sah in ein unglaubliches, technisches Gewirr von Spulen, Drähten und anderen Teilen, deren Sinn ich nicht begriff. Ich begnügte mich damit, die Leitungen nachzugehen und die Schaltungsblöcke zu putzen, hier einen wackelnden Kontakt zu festigen und dort eine kleine Feder neu zu justieren.

Dann drückte ich versuchsweise auf einen der Knöpfe, die in einer verdeckten Versenkung am Oberteil der Maschinerie angebracht waren, und unten begann sich eine große Spule zu drehen. Sie zog ein breites Band durch einige Schlitze, und ich hörte verworrene Geräusche aus irgendeinem Lautsprecher. Ich stoppte die Beilegung und ließ die Spule zurücklaufen.
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Ich war bereit…

Um meine Stirn lag ein metallener Reifen, den ich in der Lade gefunden hatte. Ich hatte nach langem Probieren den richtigen Sitz herausgefunden und lehnte mich bequem in dem Sessel zurück. Die Finger lagen auf den Knöpfen der Schaltung.

Es schien sich hier um irgendein Nachrichtengerät zu handeln, eine Art Logbuch dieses Schiffes. Wie würden die Eintragungen aussehen? Ich drückte den ersten Knopf.

Zu meinen Füßen summten verborgene Motoren, und ich hörte gleichzeitig mit Bildern, die sich im Innern meines Kopfes projizierten, Worte, die ich verstand Worte meiner eigenen Sprache.

Ich hielt die Spule an. Alles erlosch.

Ich war verwirt in einem Maße, das mich unfähig machte, meine Gedanken zu ordnen. Die Sprache, die ich gehört hatte, schien viel älter als unsere, aber der Grundstock war unverkennbar der gleiche. Einer meiner Ahnen hatte hier gesprochen. Gleichzeitig waren starke Gedankenimpulse in mein Hirn eingedrungen und hatten Bilder erzeugt, die mich in den Mittelpunkt eines fremden Geschehens versetzten. Ich schaltete wieder ein, begierig, mehr zu erfahren. Weit unter mir schlief die Stadt Sarkai, und vor mir lag das gewaltige »Buch«, in dem ein Abschnitt dieser alten vergessenen Geschichte aufgeschrieben war. Der Inhalt dieses »Buches« würde mir helfen, Antworten auf meine drängenden Fragen zu bekommen.

Ich spürte den kalten Hauch, der aus dieser kleinen Ewigkeit herweht; ein Schauder des Unbegreiflichen spannte meine Muskeln, und das Haar sträubte sich. Die schweren Spulen begannen zu rotieren, und in meinem Hirn zeichneten sich Bilder von erregender Farbigkeit ab, von seltener Pracht. Schwerverständliche Worte ertönten, wurden von anderen und von mir gesprochen. Die Handlung begann. Ich lag entspannt hier in diesem weichen Sessel, sah und hörte, handelte und sprach war der Mittelpunkt des Geschehens.

Ich war ein Held.

Die Geschichte entrollte sich…
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SARDON VON SARGAYN



Der Riesenpalast war in Felsen geschnitten worden. Seit zweitausend Jahren hauste hier das Geschlecht der Verwalter des Rechts. Sie bewegten sich, nachdem sie von allen Bewohnern Sargayns gewählt worden waren, hier in dieser Pracht und starben inmitten der schweigenden Steinwände. Der Saal des Gerichts war eine dunkle Halbkugel mit schwarzen Wänden und kristallenen Toren, an denen die Wachen postiert waren. Sie trugen die tödlichen Waffen und die schwarzen Mäntel des Herrschers, und ihre Augen bohrten sich in das Dunkel der Saalmitte.

Einige Lichter erhellten einen kleinen Kreis. Sie hingen an dicken Kabeln von der Decke herunter und gaben nur nach unten Helligkeit ab. Innerhalb des weißen Ringes waren der erhöhte Stuhl des Autarchen und die Sitze seiner Berater; um diese herum und um den aufrechten, kleineren Mann, der unter den Augen des Autarchen stand, schloß sich ein zweiter Kreis von Wachen.

Es war die Elite des Planeten Sargayn, die hier Dienst tat. Sie würden nach einigen Tagen als Offiziere die Schiffe der planetaren Flotte befehligen. Jetzt aber konzentrierte sich ihr Interesse auf die Vorgänge innerhalb der Lichtkegel. Sie wagten kaum zu atmen.

Der Autarch, dessen silbergraues Fell unter den Falten eines schweren Stoffes hervorsah, blickte auf den Mann, der es gewagt hatte, die Gesetze Sargayns nach seiner eigenen Auffassung auszulegen. Ein großer Stein an einem der acht Finger der Rechten blitzte einen kurzen Moment auf. Der Mann hielt den abwägenden Blick des Autarchen aus, er sah zum Stuhl hoch und begann zu sprechen. Er sprach nicht laut, aber jedes seiner Worte wurde mit Nachdruck gesprochen und war innerhalb des Riesensaales verständlich.

»Ich weiß, Sardon, daß er Gesetz und Recht geben muß. Ich weiß es, und alle meine Vorgänger wußten es ebenfalls. Aber die Gesetze sind gemacht worden, ehe noch die ersten Riesenstädte auf der Kruste des Planeten zu wuchern begannen. Sie wurden gemacht, damit jeder Mensch hier ruhig und ungestört leben kann.

Wir beide wissen, daß vieles nicht mehr den Anforderungen entspricht, deshalb wagte ich, meine Ansicht laut zu verkünden. Ich habe das Recht deswegen nicht in unwürdiger Weise gebrochen oder mit Füßen getreten, wie dieser Hauptmann« Shann wies mit seiner Hand auf eine der schweigenden Wachen »behauptet hat. Ich wehre mich gegen diese Unterstellung.«

Der Autarch schwieg immer noch. Er wußte, daß Shann einer seiner besten Männer war. Er hatte die Gewalt über eine dieser unzähligen Städte, deren Grenzen schon teilweise zusammenliefen und deren Bauten fast den gesamten Planeten bedeckten. Sardon schlug in einer verzweifelten Geste die Klauen seiner Hände in die Polster der Armlehnen. In dem geschnitzten Holz waren kleine Knöpfe angebracht, die mit einem einzigen Kontakt die Waffen des Autarchen auslösen konnten.

Das, was heute hier gesagt worden war, hatte sich Sardon schon über hundert Male anhören müssen. Er war der Argumentation schon müde geworden. Er hatte nichts mehr zu sagen, nachdem der Bürgermeister gesprochen hatte. Shann würde sich jedes Wort überlegt haben, und er kannte die Buchstaben des Rechts genauso gut wie der Autarch selbst. ›Noch drei Tage‹, so überlegte Sardon, ›dann startet die Flotte. Dann werde ich als Sieger zurückkehren und meinem Volk einen eroberten, menschenleeren Planeten als Trophäe mitbringen.‹ Er runzelte den Pelz über seinen großen Augen. Sie waren schwarz und hatten waagerechte Schlitzpupillen, an deren Rändern kleine weiße Funken flimmerten.

Shann sprach weiter:

»Hinter dir, Autarch, sitzen andere Männer, die ebenso gut über das Gesetz Bescheid wissen, wie wir beide. Sie werden auch nicht sagen können, daß ich unwürdig gehandelt habe, als ich mich weigerte, dem Großen Plan zuzustimmen und an ihm mitzuarbeiten. Ich kann, und das werde ich auch tun, mit meiner Sippe und allen anderen, die gewillt sind, diesen Planeten verlassen. Aber es ist hier so, daß du die Macht verkörperst.

Wenn du mir diesen Start ohne Rückkehr verbietest, dann wird der Makel auf deinen Taten ruhen. Du wirst nicht der strahlende Held sein, sondern auf dem Siegermantel werden schwarze Flecken sein. Und deine Untertanen werden sagen gleich was du an Gutem getan hast das ist Sardon, der das Recht mißbrauchte, um seinen Plänen freie Bahn zu schaffen. Ist es das wert?«

Aus der Kehle des Autarchen kam ein Grollen. Einer der Soldaten ließ seine Waffe von einer Hand in die andere gleiten; Horn von stählerner Härte und Metall schürften aneinander. Seine Worte waren ärgerlich und verstimmt:

»Deine Rede, Shann, war gut und richtig. Ich kann in deinen Worten keine Fehler entdecken. Aber du gibst deinen und meinen Untertanen, den Bürgern deiner Stadt, ein schlechtes Beispiel. Sie werden ebenfalls an der Idee des Großen Planes zweifeln und keine guten Soldaten sein. Ist es nicht genug, daß wir alle erkennen mußten, daß innerhalb der nächsten fünfzig Jahre der Planet und das gesamte Sonnensystem in einer Supernova untergehen werden? Mußt du auch noch den Kampfgeist meines Volkes brechen?«

Shann schüttelte den Kopf.

»Ich breche ihn nicht, weil er nicht gebrochen werden kann. Sie werden genauso weiterkämpfen, wie bisher. Auch unser Leben auf dem kleinen und wilden Planeten wird eine Folge unablässiger Kämpfe sein. Jeder meiner Bürger wird dir gestehen müssen, daß ich nie den Versuch unternommen habe, sie zu irgendeiner Art von Ungehorsam zu zwingen.

Dieses Volk ist eine Nation von Kämpfern, und das wird sich immer wieder zeigen. Aber ich kann die Idee, einen unschuldigen, wehrlosen Planeten zu überfallen, um unserem Volk neuen Lebensraum zu gewinnen, nicht gutheißen. Zweihundertneunundachtzig andere Menschen und ich weigern uns, bei diesem Massenmord mitzumachen. Das ist es, warum wir den Planeten unsere Heimat verlassen wollen. Nichts anderes.«

Die ungeheuer ausgedehnte Halbkugel des Saales verbarg ihre Grenzen durch die Dunkelheit. Es schien, als ob sie sich dicht über dem mit lautschluckendem Belag ausgelegten Boden ins Unendliche ausdehnte. Die Lampen konzentrierten ihr Licht auf das Gesicht des Autarchen. Er kniff die Lippen zusammen und entblößte die weißen Fangzähne. Er stand auf, ordnete eine Falte seines Mantels und setzte sich wieder.

Dann sagte er hart:

»Shann, du mußt wissen, daß ich kein Narr bin. Ich könnte dich hier in Atome zerstrahlen, ohne daß ich das geringste darüber empfinden würde. Aber ich vernichte nicht die Männer, die meinem Volk Jahrzehnte treu gedient haben und alles daran setzen, Ordnung und Recht zu halten.

Seit dem Tag an dem du in dein Amt gelangtest, ist dir kein Fehler unterlaufen, keiner hätte es besser machen können. Aber heute noch lasse ich ein Gesetz verkünden, das jeden Bewohner Sargayns zwingt, hierzubleiben und zu kämpfen. Niemand, der nach diesem Zeitpunkt noch versuchen wird, sich der Mitwirkung an dem Kampf zu entziehen, überlebt den nächsten Sonnenaufgang. Höre dieses und gehe.

Du bist frei, du kannst dein Eigentum behalten und alle deine Anhänger ebenfalls. Du kannst tun, was immer dir einfällt.«

Shann nahm den Richtspruch mit unbewegtem Gesicht entgegen. Aus dem Kreis der Wachen und der Berater waren erschreckte und verwunderte Ausrufe zu hören. Alle hatten gedacht, daß der Autarch hart zugreifen würde, aber sein Urteil war heilig, und das Recht auf diesem Planeten gehörte zu dem Unverletzlichsten, das die Menschen kannten. Shann war frei. Er ging aber noch nicht. Es sah aus, als wollte er noch etwas sagen. Der Autarch, mit dem einer seiner Berater flüsterte, bemerkte es und nickte Shann zu.

»Sprich. Ich habe noch keinem das Wort verboten.«

Shanns Stimme war eindringlich, als er sagte:

»Gut, Sardon. Du wirst in drei Tagen an der Spitze einer Flotte von dreihundert Schiffen gegen den fremden Planeten aufbrechen, um eine gewaltige Raumschlacht zu gewinnen wie du denkst. Seit zehn Jahren rüstet Sargayn für diesen Kampf. Wenn dieser Planet aber, wie wir wissen, eine Welt der Universitäten ist, dann ist das ein Zeichen der Gewißheit! Sie können es sich leisten, angegriffen zu werden. Ihre Macht erlaubt ihnen, sich ungeschützt zu zeigen. Sie wissen, da sie sehr klug sind, daß andere Rassen sie angreifen können und werden sich dementsprechend verhalten. Sie sind nicht ungeschützt. Höre auf das, was ich sage! Sonst haben wir keine Kunde von dieser Welt. Sie werden dich vernichten und die Riesenflotte dazu. Wehe, wenn es ihnen gelingt!

Sie werden die Koordinaten unseres Systems herausfinden und zurückkehren. Dann wird hier radioaktive Wüste sein, denn sie werden den Angriff rächen. Die Nova unserer Sonne wird leere Planeten treffen. Das ist es, was ich dir sagen wollte. Ich wünsche dir trotzdem alles Glück, Autarch, denn du bist ein guter Herrscher und ein guter Mann. Lebe wohl. Wir fliegen noch heute nacht ab.«

Shann verneigte sich noch einmal ehrerbietig, drehte sich auf dem Absatz um und verließ die Halle mit weiten Schritten. Die Wachen salutierten stumm vor ihm und rissen die Torflügel auf. Shann dankte den Männern.

Der Autarch sah ihm so lange nach, bis Shann von der Nacht verschlungen wurde. Er hörte, wie die metallenen Flügel hinter ihm zudröhnten und wandte sich nicht um. Der Granit wuchs neben ihm in die Höhe und verschmolz mit den Sternen, die in ihrer Mitte den zerrissenen Nebel zeigten, der diesem Gebiet den Namen gegeben hatte.

Sargayn war der einzige bewohnte Planet der dahinsterbenden Sonne; die Kultur und Technik hatten sich in einem Wirbel hektischer Entwicklung hochgeschraubt. In den letzten tausend Jahren der Reiche der Autarchen war die Zivilisation zu einer wuchernden Krankheit geworden, die sich der Kruste des Planeten bemächtigt hatte. Sie befiel jeden Fleck, der noch nicht von den Hochbauten und den Straßenzügen bedeckt war. Die Ozeane wurden mit riesigen Kugelstädten besetzt, in denen Rohstoffe mit gewaltigen Maschinenanlagen gezüchtet oder umgewandelt wurden. Eine irrsinnige Welt enthemmter Technik wurde von einem einzelnen Mann dirigiert, dem Autarchen, Sardon dem Einundfünfzigsten. Nach hundert Jahren würde hier nur noch dunkelrot glühender Staub liegen, von den Gewalten einer Nova verbrannt.

Der Palast erstreckte sich innerhalb des höchsten Berges der Gebirgskette. Vor dreißig Jahren war hier noch Wüste gewesen, jetzt erstreckten sich die Häuser, Wohnplattformen und Straßentrakte in drei Stockwerken.

Shanns Schlitzpupillen zogen sich anerkennend zusammen, als er seinen Sohn neben dem Fahrzeug stehen sah. Sein Blick schweifte von der durchtrainierten Figur des Jungen hinaus in die Ebene und verweilte an dem Band eines Wäldchens, das man stehengelassen hatte. Dann kehrte Shann in die Wirklichkeit zurück und ging zum Wagen. Sein Sohn schüttelte ihm die Hand und half ihm in den Nebensitz.

Shannson war für heute nacht zum Schiffsführer ausersehen worden. Er brachte für dieses Amt einen untrüglichen Sinn für die Steuertechnik sämtlicher Fahrzeugarten dieses Planeten mit. Er bewegte sich mit einem Portalkran, der nichts anderes hob als tonnenschwere Turbinen, genauso souverän wie mit einem leichten Geländewagen und mit einem Riesenraumschiff voller Menschen und Maschinen.

»Was sagte Sardon?« fragte Shannson seinen Vater.

»Wir sind frei!« entgegnete der alte Mann.

Sie sahen in den Nachthimmel hinauf, in dem sich die bizarren Nebelbänke abgrenzten und von dahinterliegenden Sonnen beleuchtet wurden und an dem der grellweiße Mond sein Spiel trieb. Sie prägten sich das letzte Bild ihrer Heimat ein, denn nie wieder würden ihre Füße diese Welt betreten. Die Riesenstadt Erienna lag unter ihren Augen wie ein großes Tier mit hunderttausend Augen, die erloschen und aufgingen.

Hier unten, in der niedersten Stufe, war die Familie Shann geboren, und von hier hatten sie sich emporgearbeitet, Stufe um Stufe, bis einer ihrer Söhne endlich Bürgermeister wurde. Dann war er es, der die Pläne für das Verlassen dieses Planeten schrieb und errechnete und dessen Riesenvermögen den Kauf des Schiffes ermöglicht hatte. Heute nacht das Schiff war fertig und wartete nur noch auf seinen Piloten und dessen Vater starteten sie. Shannson verstaute die Signalpistole unter dem Sitz und dachte daran, was sie getan hätten, wenn der Autarch den Abflug hätte verhindern wollen.

Das Schiff wäre gestartet, sobald es vor dem Palast den grellen Lichtblitz Shannsons gesehen hätte, und die Menschen wären abgeflogen und hätten auf deren ausdrücklichen Befehl die beiden Shanns geopfert. Sie waren alle wie ihr Oberhaupt sie betrachteten das engmaschige Netz, das die Technik um diesen Planeten gewoben hatte, als den Ausdruck der Dekadenz. Sie wußten, daß es von den aneinanderstoßenden Riesenstädten bis zum völligen Untergang der Kultur nicht mehr weit war, und die Idee des Autarchen, das ganze Volk auf einen erst zu erobernden Planeten umzusiedeln, stieß bei ihnen auf Mißtrauen und Ablehnung.

Wie eine leuchtende Schnur verloren sich die weißen Randleuchten der Hochstraße zwischen der spärlichen Vegetation der Betonplatten. Es roch nach Öl, nach dem Arbeiten mächtiger Maschinen und nach Schlacke verbrannter Materialien. Shannson ließ die Turbine an und schlug die Tür zu. Langsam rollte der Wagen an und verlor sich in der Ferne. Der Sohn steuerte, und sein Vater lehnte sich aufatmend in die Polster zurück.

»Unsere letzten Minuten auf der Oberfläche unseres Heimatplaneten sollten wir auskosten. In hundert Tagen werden wir vermutlich landen. Dort wird die Umgebung etwas rauher sein…«

Shannson nickte.

»Ich weiß. Alles ist fertig; sie warten nur auf uns.«

»Die letzten Bindungen sind zerrissen. Hält uns hier noch etwas?«

»Kaum. Aber der Autarch machte heute einen Fehler, der uns sehr viel kosten kann.«

Der laue Fahrtwind schlug ihnen entgegen, und der Wagen raste leise sirrend über den glatten Belag.

»Einen Fehler, der uns Kummer machen wird?«

Shann antwortete:

»Jawohl, indem er mich freiließ. Ich hatte es zwar erwartet, weil der Autarch auch nur ein Mann Sargayns ist, aber ein rascher Tod hätte mir und euch allen viel Nachdenken und lange Jahre nagender Furcht erspart.«

»Ich verstehe dich nicht ganz, Vater.«

»Paß auf, mein Sohn! Dieser Planet, den Sardon angreifen wird, hat sicher nicht vor, sich kampflos zu ergeben. Sie besitzen, und das ist sicher, eine gewaltige Schutzflotte, und diese wird Sardon vernichten. Er wird seine Schlacht führen, denn er kann nicht anders. Dann aber werden ihre Schiffe Sargayn suchen und finden und den Planeten zerstören, um diesen Gegner ein für allemal auszuschalten. Wenn sie weitersuchen, dann entdecken sie eines Tages auch unseren kleinen Planeten, und wenn dann noch die geringste Ähnlichkeit zwischen den Angreifern und uns, den Neusiedlern, besteht, dann ist unser Schicksal ebenfalls besiegelt. Daran werden wir alle denken, und wenn wir es richtig machen, wird die Furcht nicht allzu unerträglich werden. Ich habe einige Maschinen gekauft und Männer daran ausbilden lassen. Sie werden eingesetzt, sobald wir gelandet sind. Verstehst du mich jetzt besser?«

»Ja, natürlich. Ich hatte diese Gedanken noch nie ganz durchgearbeitet, weil mir diese Verbindung neu war. Aber du hast wahrscheinlich recht. Ich freute mich bisher, auf dem neuen Planeten als Pfadfinder zu leben und mich mit den wilden Tieren herumzuschlagen. Aber wir werden Wege finden, um nicht in Angst zu versinken.«

»Sicher, es war nur mein Gedankengang.«

Der Grund, warum Sardon diesem Planeten nicht gewogen war, resultierte aus der Überlegung, daß es relativ einfacher war, einen bereits erschlossenen Planeten zu verwüsten und dann über den Leichen der Bewohner einen neuen Staat aufzubauen, als einen unbekannten zu kolonisieren und mühsam bewohnbar zu machen. Keiner der hochtechnisierten Städtemänner war mehr in der Lage, ein Feld zu bebauen oder einen Acker zu pflügen. Sie zogen lieber mit einer gigantischen Flotte aus und eroberten einen Planeten.

Weiter und weiter entfernte sich das rasende Gefährt von der Residenz des Autarchen. In der Ferne, auf einem vergessenen Flugplatz, der noch nicht für die Flotte des Autarchen entdeckt worden war, stand das Siedlerschiff. Eine Stunde nach der Entlassung Shanns brach aus dem Düsenring des Kugelschiffes eine Rauchwolke, die das silberne Schiff einhüllte, dann orgelten weiße Flammen mit orangeroten Kernen hervor und schoben den Koloß hoch, und die Menschen in der schlafenden Stadt sahen das Feuer seiner Düsen. Dann verschlang ihn die Finsternis, Sardon, dem der gelungene Start des Schiffes sofort gemeldet wurde, saß auf der beheizten Terrasse und arbeitete an seinen Angriffsplänen. Er blickte auf, als könne er das Schiff noch sehen.

Es tat ihm leid, daß gerade Männer wie Shann und sein Sohn unter den Deserteuren waren. Sie würden gute Soldaten seiner Flotte abgegeben haben. Dann schloß er die Augen. In zwei Tagen würde der Moment seines Starts kommen und dann, nach vierzig Tagen, würde die Flotte den Universitätsplaneten erreichen, angreifen und die Bewohner vernichten. Die Sargayns waren gerettet. Ihm, Sardon, würde die Geschichte diese Großtat zuschreiben müssen. Irgendwo hinter ihm in den kahlen Räumen des Palastes fluchte eine Wache.

Sardon polierte den Stein seines Ringes, entblößte seine Zähne und lächelte. Er schlug den Kragen seines Mantels hoch.
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Die Sardony war das größte, am stärksten bewaffnete und das schnellste Schiff der Flotte. Seine Motoren waren die besten, die von den Werken hervorgebracht worden waren, und die Innenausstattung überstieg weit die der anderen Schiffe. Eine mit einer aufgesetzten Spitze versehene Kugel aus blendendem Silbermetall, dessen einzige Flosse, ein Riesendreieck mit den nötigen Stabilisierungsstrahlen, das gesamte Schiff auf dem Boden hielt. Die Steuerkabine lag an der Spitze, unter der Nadel der Bugantenne. Sie war mit einem Fenster ausgestattet, das nach allen Seiten ungehinderte Sicht erlaubte. Die Geräte, die Nachrichtenschirme und die Steuergeräte waren derart angeordnet, daß drei Mann den Koloß lenken und befehligen konnten. Die anderen Männer der Besatzung, insgesamt neunzig, waren nur zur Wartung, zur Bedienung der Geschütze und als Soldaten gedacht. Die Privaträume des Autarchen und seines einzigen Freundes lagen unterhalb dieses Raumes und waren leicht zugänglich. Sie enthielten alles an Komfort, alles aus massivem Metall und sorgfältigster Ausstattung, was der Autarch von den Zimmern des Planeten her gewohnt war.

Das, was hinter der Sardony folgte, war eine Flotte von dreihundert schwerbewaffneten Schiffen, die vorwärtsgetrieben wurden von der Kraft der Düsen und Hypermotoren und der Sehnsucht eines Milliardenvolkes, das Bilder des Universitätsplaneten kannte, auf denen eine gelbe Sonne verschwenderische Strahlenfülle auf einen grünen Planeten schüttete. Sie wollten innerhalb der nächsten fünfzig Jahre dem Schein der trüben, rötlichgelben Sonne entfliehen, die dem Tode nahe war. Unter ihrem sterbenden Licht glänzten auf acht verschiedenen Plätzen die Leiber der Kampfschiffe, bemannt und vollgetankt.

Vor seinem Kreuzer, der auf dem kleinen Platz im Tal hinter seinem Palast stand, sah Sardon in die dunkle Öffnung der Luke neben dem Abschlußring der Hypermotoren. Vor ihm war die Schrägfläche ausgefahren worden, und oben öffnete sich eine Luke, hinter der sich das Rohr eines Raketenwerfers befand. Aber hier sollte nur der Startschuß fallen. Die Raketenwerfer waren imstande, ein tonnenschweres Geschoß hundert Kilometer weit zu feuern, das im Zielgebiet einen Mond pulverisieren konnte.

Sardon sah sich nicht um, als er die Fläche hinaufging. Hinter ihm wurde sie eingezogen. Fauchend schloß sich die Schleusentür, ein kleines Rechteck innerhalb der Schleuse mit dem Beiboot. Er fuhr mit dem Zentrallift in die Steuerkabine und fand dort seinen Freund mit den fähigsten Offizieren der Flotte vor. Sie saßen bereits vor ihren Geräten und erhoben die Linke zum Gruß. Sardon grüßte sie und nahm in seinem Sitz neben dem Tisch mit dem Logbuch Platz. Die Nachrichtenschirme erwärmten sich, unten erzeugte ein Motor die Energie, die das Schiff mit den Stützstrahlen im Gleichgewicht hielt. Dann senkte Sardon die Hand gerade in dem Moment, als die sterbende Sonne über die niedrigste Spitze des Palastberges klomm. Der Schuß löste sich, und einige Sekunden später explodierte in einem Kilometer Höhe eine schwarze Raumbombe. Das Schiff erbebte und hob sich in einem Flammenmeer ab, pfiff durch die Luft.

Alle anderen Schiffe ließen ihre Düsen anspringen.

Dreihundert Schiffe starteten, und sie machten sich einen Weg, der sie zum Sieg führen sollte. Sardon wartete, bis sein Offizier die restlichen Startmeldungen verzeichnet hatte alle Schiffe waren bereits außerhalb der Atmosphäre dann senkte er zum zweiten Male den Arm. Die Sardony zündete ihre Hypermotoren und flog an die Spitze der Flotte. Hinter ihnen verformte sich die schwache Krümmung Sargayns zur Kugel, deren Gestalt immer mehr schrumpfte. Sardon war auf seinem Weg, von dem es kein Abweichen geben dürfte.

Ein gewaltiger Keil von dreihundert Kriegsschiffen schob sich mit brüllenden Motoren durch die Nacht des Alls. An der Spitze dieses Metallblitzes zog die Sardon ihre Bahn. Nach und nach sprangen die Schiffe in den Hyperraum. Sie verschwanden aus diesem Teil des Raumes und rematerialisierten wieder in einem anderen, der Tausende von Lichtjahren entfernt war. So kamen sie dem Universitätsplaneten immer näher. Ihr Opfer schien nichts von der Gefahr zu ahnen, die sich unaufhaltsam näherte. Sardon hatte nichts mehr zu tun. Seine Pläne waren fertig. Jeder einzelne seiner Männer kannte sie auswendig.

Sie wollten den Planeten überfallen. Die Sprengköpfe ihrer schweren Raketen trugen Bakterienbomben, die jeden menschlichen Organismus vernichten würden. Später sollten die Geschosse mit den eingelagerten Gegenzüchtungen abgefeuert und die Wartezeit durch einzelne Vorstöße ausgenutzt werden.

Dann war der Weg frei, und die Kurierschiffe würden nach Sargayn hetzen, um die gewaltige Völkerwanderung auszulösen.

Sardon saß bequem in seinem Sessel. Vor ihm lag das elektronische Logbuch des Schiffes. Es enthielt lange Spulenbänder, die die Impulse seines Hirns speichern konnten. Er legte sich den Metallreifen um die Stirn und dachte an das, was ihn bis hierher geführt hatte. Es waren lange Jahre.
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Damals…

Da war die Zeit, in der er noch ein junger Fähnrich an Bord des einzigen Vermessungsschiffes war, das sich durch die Gebiete um den Nebelkopf herum bewegte. Er hatte dort nichts anderes zu tun, als die schlechte Laune seiner wissenschaftlichen Chefs auszuhalten und ein freundliches Gesicht zu zeigen. Und sie alle hatten damals genügend Grund gehabt, mehr als nur schlechte Laune zu haben.

Sie flogen seit zwei Sargaynjahren durch den Nebel und suchten Planeten, die sie besiedeln konnten. Aber die Sterne dieses Gebietes hatten wenig Trabanten. Die acht Mann der Gruppe saßen verärgert in der Messe herum, kauten an dem harten Etwas, das ihre Schiffsration war und langweilten sich. Man hatte sie mit bewaffneten Schiffen von besiedelten Planeten vertrieben, man hatte sie beschossen, und nur die Tatsache, daß die Sargayns hohe Beschleunigungen leichter aushalten konnten als andere Rassen und daß der Kapitän mit den Schiffsmotoren nahe verwandt schien, hatte sie mehr als einmal gerettet.

Sie hatten Dutzende unbewohnbarer Planeten entdeckt, einige trostlose öde Riesenmonde und Systeme, deren Sonnen gleich der von Sargayn im Sterben lagen. Nur ein unbedeutender Planet hatte sich ihnen gezeigt, den zu kolonisieren es sich jedoch nicht lohnte. Sie hatten exakt und sorgfältig seine Daten gesammelt, die Fauna und Flora katalogisiert und die Raumkoordinaten festgestellt. Dann, mit einem verstärkten Gefühl der Hoffnungslosigkeit, waren sie wieder gestartet, um das dritte der Jahre zu beenden.

Es war einer der unglaublichen Zufälle, der während eines Sprunges auftrat. Im allerletzten Moment, als das Schiff sich schon fast im Hyperraum befand und nur noch den Bruchteil einer Sekunde im normalen All verweilte, durchschlug ein mittelgroßer Meteor das Schiff. Er schlug in die Wand der Steuerkabine neben dem Schiffstelephon ein, durchstanzte die Tischplatte mit der Raumkarte und fuhr in die Verbindungen des Rechengerätes hinein, das gerade die Daten der Maschinen durchratterte. Die Richtung wurde noch während des Sprungs verändert, und einige Sekunden später rematerialisierte das beschädigte Schiff in einem fremden System. Eine hellgoldene Sonne überschüttete die erschreckten Insassen mit einem verschwenderischen Schein, und in der Kabine wurden alle Geräte in gleißendes Licht und harte Schlagschatten getaucht. Sie starrten bewegungslos auf das wunderbare Zentralgestirn, da begannen ihre Ortungsgeräte auch schon die Position der nächsten. Planeten durchzugeben. Sie flogen den nächsten an und hielten die Motoren eine Viertelmillion Kilometer vor der hellblauen Scheibe des Planeten an. Immer noch standen sie unter der Einwirkung dieses Schocks und wußten nicht, daß sie hier die Idealwelt gefunden hatten, nach der sie in den letzten zwei Jahren gesucht hatten. Jetzt war ihre Fahrt beendet, und sie reparierten zunächst flüchtig die Schäden, die der Meteor hinterlassen hatte.

Die elektronischen Bänder der Meßgeräte wurden in der Abteilung des jungen Sardon entschlüsselt. Der Planet, so wußten sie nach bangen Stunden des Rechnens und Vergleichens, war die ideale neue Heimat ihrer Rasse sofern man sie nicht wieder mit Waffengewalt vertrieb. Sie sahen, wie der einzige Mond des Planeten hinter der Scheibe hervorstieg und sein helles Gesicht voller Krater und blitzender Antennen dem Schiff zuwandte und beschlossen, die Landung zu wagen.

Das Schiff beschleunigte wieder und kam immer näher. Sie flogen eine vollständige Bremsschleife innerhalb der Lufthülle. Ihre Fernrohre enthüllten ihnen eine Landschaft von ungewöhnlicher Schönheit. Die großen Städte lagen im Grünen verborgen, und nur weiße Fäden breiter Straßen zeigten, daß sich hier bereits intelligentes Leben ausgebreitet hatte. Sie stellten nirgends ausgedehnte Siedlungen fest, deren Grenzen sich ineinander verwischten, wie auf Sargayn, und die Wellen großer Meere warfen leichte Schiffe in den Strand. Dann kamen sie über einen gewaltigen Kontinent und gingen tiefer.

Circas, der kleine nervöse Biologe mit den stechenden Augen, hing über seinem Laboratoriumstisch und sah durch das breite Beobachtungsfenster auf die vorbeihuschende Welt unter ihnen. Die tiefe Stimme des mächtigen, stets traurigen Chefmaschinisten Naccam dröhnte durch den kleinen Raum. Er stand neben Kyllos, der das Forschungsschiff steuerte. Er hielt in seiner Hand einen Schraubenschlüssel und ließ ihn schließlich achtlos fallen.

»Diese kleinen Städte, die Berge und die weiten Meere sie scheinen an der Schwelle der technischen Entwicklungen zu stehen. Ein Vergleich zwischen Sargayn und ihnen fällt zu unseren Gunsten aus.«

Valtin, der Geologe mit den abgefeilten Fangzähnen, widersprach ihm, während sich Fähnrich Sardon damit begnügte, den Gesprächen seiner Vorbilder zu lauschen.

»Nicht jede Entwicklung ist gleich deshalb schlecht oder primitiv, wenn sie nicht hochtechnisiert wird. Wahrscheinlich sind sie etwas romantischer und mit der Natur verhaftet. Es ist kein Qualitätsbeweis, schnelle Raumschiffe bauen zu können. Ihre Stärke liegt vermutlich auf anderen Gebieten.«

Kapitän Kyllos sagte nichts, aber auf seinem Gesicht lag die überhebliche Verachtung Sargayns für alles, das nicht die Macht der Technik und die vollständige Beherrschung dieses Mediums anerkannte. Auch Hengor, dessen Gebiet die Reparatur sämtlicher Maschinen und der feinsten Kontrollgeräte war, zeigte Mitleid mit den Wesen dort unter ihnen.

Sie wurden abgelenkt von einem schimmernden Insekt, das mit weißen Rauchfahnen aus seinem Heck auf zwei schrägen Flügeln unter ihnen vorbeizog und merklich an Höhe verlor.

»Hinterher! Sie begreifen noch nicht, wie man einen Apparat auf der Stelle anhalten kann. Die Maschine wird auf einem der weißen Plätze landen, die wir gesehen haben. Dort sind wir an der richtigen Stelle. Außerdem werden sie es schätzen, wenn wir uns sofort nach ihren Sitten orientieren.«

Das Schiff schnellte nach vorn. Sie mußten sich festklammern, um nicht durch die Beschleunigung von den Beinen gerissen zu werden. Sengard lief in die Kammer, in der die einzige Bewaffnung des Schiffes, eine mannsgroße Strahlenschleuder mit weißen Stabprojektoren, untergebracht war. Falls das Schiff angegriffen werden sollte, würde er ihnen die Macht des Geschützes zeigen. Er setzte sich auf den Platz des Richtschützen. Vor der funkelnden Schale glitt geräuschlos eine Stahlplatte zur Seite.

Das Flugzeug flog gradlinig weiter und landete auf drei Räderpaaren. Das Schiff, das sich hinter den Apparat gesetzt hatte, bog vor der weißen Front eines Gebäudes ab und hielt in der Luft an, hundert Meter von der Rampe entfernt.

Dann, wie eine Feder, senkte es sich geräuschlos auf seinem Bremsstrahl hinunter und setzte ebenso weich auf. Sie waren auf dem Planeten gelandet.

Jetzt war es an Sherto, dem Sprachwissenschaftler, eine Verständigungsbasis herbeizuführen. Sengard würde über ihnen auf jede verdächtige Bewegung achten und eingreifen, wenn es nötig wurde. Einige Gruppen kleiner Wesen kamen an die Rampe, glitten in kleinen Wagen von ihr herunter und kamen auf das Flugfeld hinaus. Sie sahen verschieden aus und trugen bunte, knappe Gewänder. Die Kleidung der acht Forscher war ein einheitliches Blau, das schon durch den Besuch einiger Dutzend fremder Planeten sehr gelitten hatte und an einigen Stellen häßliche Flecken aufwies. Die fremden Wesen aber waren jung und unverbraucht, sie freuten sich des Lebens und zeigten es mit jeder Bewegung.

Einige von ihnen hatten das Aussehen schlankbeiniger Spinnen auf mehreren Beinen, andere waren Weiterentwicklungen von aufrechtgehenden Lurchen oder saurierartigen Geschöpfen, andere gingen auf zwei Beinen, wie die Sargayns, waren aber ungeschützt und ohne natürliche Waffen wie Hornkrallen oder Fangzähne. Sie umstanden bald in einem dünnen Kreis das stille Schiff und schienen darauf zu warten, daß sich Luken öffneten und die Insassen sich zeigten.

Kyllos knurrte verächtlich:

»Machen wir den Anfang. Sie scheinen neugierig zu sein, wer ihnen hier einen Besuch abstattet. Bitte merkt euch: mit diesen Primitiven verhandelt man am besten gutartig und schmeichelnd. Wenn sie erst unsere Freunde sind, fällt alles leichter.«

Er war aufgestanden und hatte sich seine Elektronenwaffe umgeschnallt. Die anderen sechs der Gruppe taten es ihm nach. Einer drückte den Hebel der inneren Schleusentür nieder. Unter der äußeren Platte schob sich eine schräge Laufplanke zum Boden und hielt in ihrer Bewegung an, als sie auf die hellen Platten des Belages stieß.

Sieben Mann der Truppe verließen das Schiff, und hinter ihnen glitt die gepanzerte Stahlwand des Außenschotts wieder zu. Sie standen auf der Plattform und sahen sich die acht verschiedenen Wesen an, die sich ihnen genau gegenüber befanden. Endlich schaltete Sherto die kleine Maschine ein, die in der Lage war, unbekannte Sprachen blitzschnell zu entschlüsseln und wiederzugeben. Es war das erstemal, daß sie während dieser Fahrt in Betrieb genommen wurde. Eines der zweibeinigen Wesen trat vor und sagte langsam einige Worte, die das Gerät übersetzte. Hinter ihnen ließ eine Flugmaschine jaulend ihre Motoren an, und Sardon wandte sich um. Der Planetarier fragte:

»Ihr kommt von den Sternen. Wer hat euch die Koordinaten unseres Planeten gegeben? Wir kennen unsere Freunde, aber ihr seid noch nicht darunter. Was wünscht ihr?«

Sherto lächelte und erwiderte:

»Wir entdeckten euren Planeten dadurch, daß ein Meteor ihr kennt diesen Effekt wahrscheinlich nur von weißen Lichterscheinungen am Nachthimmel her unsere Steuerzentrale traf und die Daten für einen kosmischen Sprung durcheinanderwirbelte. Ihr wurdet von uns durch einen Zufall entdeckt, gehört haben wir noch nie von eurem Planeten.«

Kyllos nahm langsam seine Hand von dem Kolben der Waffe. Die spitzen, nadelscharfen Klauen ritzten den rauhen Stoff seiner Hose.

»Das was ihr hier seht, ist der Planet der Universitäten. Die Stärke der Wesen, denen er die Heimat ist, besteht im Wissen und in der Klugheit, in der Gabe, ihr Wissen in zwanzig verschiedenen Sprachen und vierzig Dialekten allen anderen zu vermitteln, die es wünschen. Die Gastfreundschaft ist unser Gesetz. Dürfen wir euch einladen, unsere Welt zu besichtigen? Wenn ihr einen Rat sucht, dann fragt nur! Es gibt kaum etwas, was wir nicht wissen oder über das wir nicht innerhalb kürzester Zeit etwas erfahren können. Seid herzlich willkommen«, sagte der andere.

»Wir danken euch für eure Güte, aber wir haben wenig Zeit. Wir könnten zwei Mann unserer Gruppe hierlassen, ihr könnt sie in allem unterrichten, was sie nicht wissen. Von uns könnt ihr das erfahren, was euch noch dazu fehlt: die Technik zu beherrschen; das ist es, was wir können, besser als jede andere Rasse. Aber wir bleiben eine Weile hier und werden die angebotene Gastfreundschaft nicht ausschlagen. Danke.«

Sherto lauschte auf die Worte der Übersetzung und hoffte, er habe vertrauensvoll gesprochen. Er schaltete das Gerät aus und wechselte in schnellem Sargayn einige hastige Worte mit seinen Freunden. Sie schlossen sich rasch seiner Meinung an und verließen endgültig die Laufplanke, um sich unter die Anwesenden zu mischen. Sie schüttelten den Wesen, die ihnen ähnlich waren und die nötigen Arme dazu besaßen, die Hand.

»Ihr könnt hierbleiben. Wir haben für unsere Gäste spezielle Unterkünfte geschaffen, damit sie sich wohlfühlen. Wir zeigen euch unseren Planeten und die Universitäten, in denen unsere Schüler lernen. Wieviel Zeit habt ihr?«

»Wie lange braucht euer Planet, um sich einmal zu drehen. Ich meine, wieviel Stunden dauert euer Tag?« fragte Sherto.

»Ihr seid eine Stunde lang hier. Etwa ein Viertelhundert dieser Abschnitte sind ein vollständiger Tag und eine Nacht. Wir können euch viel zeigen und sagen.«

»Dann bleiben wir fünfzig Tage lang und lassen euch diese beiden Leute hier, um sie an eurem Wissen teilnehmen zu lassen. Dann fliegen wir zurück in unsere Heimat und holen diese beiden nach zwei Sonnenumläufen wieder ab. Was dürfen wir euch an Gegenwerten anbieten?«

»Ihr habt den Hyperraumantrieb?«

»Seit hundert Jahren fliegen wir mit ihm.«

»Wir verlangen ihn nicht, aber wenn ihr ihn uns geben könntet, dann würden wir uns sehr darüber freuen. Er ist ein wertvolles Geschenk für uns.«

»Wir werden unseren Autarchen fragen; von seinem Willen hängt es ab. Aber ich sehe keinen Grund, warum ihr nicht die Geheimnisse des Überlichtfluges kennenlernen sollt.«

»Wie heißen diese beiden Schüler?«

»Hier ist Fähnrich Shardon, dessen Spezialgebiet die Technik der Raumschiffe ist, und das ist Velton, der Geologe. Sie werden, so hoffe ich, unserem Volk keine Schande bereiten. Sie sind noch verhältnismäßig jung und wissensdurstig, sie lassen sich gut führen und lernen sicher gut. Was wollt ihr sie lehren?«

Kyllos entblößte die Fangzähne.

»Alles was sie brauchen und alles wonach sie uns fragen.«

»Das ist gut. Sie werden lernen.«

Kyllos gab den beiden einen Wink. Die Astronauten wurden freudig von den anderen Studenten begrüßt und in ihrer Mitte aufgenommen. Immer noch wachte Sengard hinter seiner Strahlenschleuder über die Sicherheit seiner Freunde. Aber hier drohte keine Gefahr. Sie schlossen das Schiff und ließen sich zu den Unterkünften bringen.

Das Hotel lag am Rande der Stadt, inmitten reicher Grünflächen, die von dem Murmeln eines kleinen Baches erfüllt waren. Es schien später Mittag gewesen zu sein, als sie landeten, denn nachdem sie sich gewaschen und umgezogen hatten die freundlichen Gastgeber hatten ihnen passende Bekleidung gebracht wurde es Nacht. Die Sonne verschwand langsam hinter dem Horizont, und kein Sonnenuntergang auf Sargayn war seit hundert Jahren prächtiger gewesen.

Die acht Mann bekamen einen großen Tisch inmitten eines Speisesaals und konnten ihre Gastgeber und deren Gäste genügend lange und intensiv betrachten. Die Gäste waren die seltsamsten Wesen, die das Leben auf anderen Planeten, verteilt über die gesamte Galaxis, hervorgebracht hatte. Sie erschienen in allen Formen, die sich die Phantasie der Sargayns nicht hätte ausmalen können. Sie schillerten in allen Farben, von einem opalsierenden Grün bis hinunter zu Tiefblau. Der Saal war riesig, die Speisen schmeckten ihnen, was immer sie wünschten. Die Übersetzungsmaschine sprudelte Fontänen fremder und eigener Laute hervor, die sehr gut verstanden wurden. Die Vielfalt der technischen Entwicklung auf Sargayn hatte wieder ein Wunderwerk geschaffen.

Dann wurden ihnen Zimmer angewiesen, und sie setzten sich an das weit offene Fenster. Sie beratschlagten, was sie als nächstes unternehmen mußten, um zu den gewünschten Resultaten zu kommen. Sardon brach zuerst in die teilweise übersteigerten Vorstellungen der Älteren ein und entwarf einen Plan, der später auf Sargayn als der Große Plan die Herzen eines jeden Bewohners entzünden würde. Er empfahl seinen Freunden, mit einer kleinen Gruppe der Gastgeber in deren Maschinen über den gesamten Planeten zu fliegen und mit den Mikroempfängern jeden Eindruck festzuhalten, der ihnen wichtig erschien. Dann sollten sie sich herzlich bedanken und wieder abfliegen. Einige spezielle Wünsche äußerte Sardon, und alle hörten ihm gebannt zu. Er entwarf einen gigantischen Plan, der sie innerhalb von zehn Jahren zu einem Angriff auf diesen Planeten befähigen würde. Fabriken mußten in der Zwischenzeit auf Sargayn entstehen und Ingenieure sollten die Forschungen für den Bau bewaffneter Raumschiffe vorantreiben.

Er und Velton aber nutzten dann die Zeit ihres Studiums, um den Rest der notwendigen Punkte zu klären. Sie würden spionieren und mit großangelegten Untersuchungen zurückkommen sie kannten dann jede Schwäche dieses Planeten genau.

So, wie Sardon es vorgeschlagen hatte, wurde es auch gemacht. Die aufmerksamen Augen von sechs Sargayns, geschult durch jahrelange kosmische Irrfahrten, überblickten das gesamte Gebiet der Welt, die man ihnen offenbarte. Die Schönheiten und die Reichtümer des Universitätsplaneten fielen ihnen ebenso auf wie das Fehlen von Raumflotten.

Die Zwischenstationen lagen in den Händen von fremden Kaufleuten, und nur die Gäste, die Schüler der klugen Bewohner, waren in eigenen Schiffen gekommen. Sie sahen die eisbedeckten Polkappen, die bewässerten Wüsten, in denen Oasen langsam aneinanderwuchsen, und die tropischen Urwälder voller rätselhafter Tiere.

Sie glitten in stromlinienförmigen Booten unter die Oberfläche der Meere und sahen die Fische und die anderen Wasserwesen. Dann hatten sie alles gesehen, bedankten sich überschwenglich und verabschiedeten sich. Vom Rande des Flugfeldes sahen ihnen Velton und Sardon zu, wie sie in der Weite des blauen Himmels verschwanden. Das Schiff war fort und hatte sie für zwei lange Jahre zurückgelassen.
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Sie verloren keine Zeit und machten sich mit der Zielstrebigkeit und der Klugheit von Forschern an die Arbeit. Sie nahmen mit, was sich ihnen bot und dieser Planet war reich an allem. Sie schlichen durch die Raumschiffe der fremden Gäste und kopierten deren Inneneinrichtung, wo sie der eigenen überlegen waren. Sie stahlen die Reparaturpläne der mächtigen Motoren, die den fremden Schiffen geholfen hatten, die Lichtjahre bis zu dieser Welt zu überbrücken.

Die Sprachen der Gäste und der Gastgeber lernten sie innerhalb eines halben Jahres. Sie lernten, vergleichen und beobachten. Nach einem Jahr war ihnen die Oberfläche des Planeten vertrauter als manchem, der schon länger hier war als sie. Der Eifer des jüngeren Sardon riß den gesetzteren Velton mit. Er arbeitete schnell und zuverlässig. Aber sie konnten sich keinen Fehler erlauben. Es gelang ihnen, sich als die staunenden und vor der Klugheit der Lehrer beugenden Fremdlinge zu behaupten.

Nach zwei Jahren hatten sie erfahren, was in ihrer Macht lag. Es gab nichts mehr, was sie noch zu finden hatten. Ihnen wurden während dieser Zeit die Archive der Büchereien geöffnet, die Sammlungen und Lexika. Sie sahen Filme, in denen sie mit den verschiedensten Wissenschaften bekannt gemacht wurden. Sie flossen fast über von Wissen.
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Aber etwas hatten sie übersehen.

Sie, die in einigen Jahren für den Universitätsplaneten eine unbedingt tödliche Gefahr darstellen würden, beachteten nicht, daß es außer den Sprachen und der optischen Verständigung noch andere Methoden gab, mit denen sich denkende Wesen miteinander verständigen konnten. Hätten sie es geahnt, es hätte nichts geholfen, daß einige der Gastrassen miteinander durch Telepathie korrespondierten und darum keine Sprache benötigten. Sie konnten einen Gedanken fassen, und der Nachbar oder wer immer mithörte verstand ihn wortlos. Auch die Gedanken der beiden Sargayns lagen offen vor diesen Telepathen. Und daher kam es, daß ihre Pläne nicht unbemerkt blieben.

Aber keiner, weder die Gastgeber noch andere Studenten, reagierten darauf. Sie ließen Velton und Sardon arbeiten, und sie ließen sie auch wieder mit dem Schiff abfliegen, das sich pünktlich einstellte. Die Mannschaft brachte umfangreiche Pläne mit, nach denen die Lehrer mühelos einen Interstellarantrieb bauen konnten. Aber sie würden ihn nie zum funktionieren bringen, denn die Ingenieure auf Sargayn hatten kleine Fallen eingebaut, die nie gefunden werden konnten.

Die Gastgeber dankten höflich und ließen ihre Gäste ziehen. Das Schiff startete und verließ den blauen Planeten, um zurückzufliegen nach der sterbenden Welt, auf der schon die Flotte auf Kiel gelegt worden war. Sardon staunte, als er die erste Phase seines Planes bemerkte. Der Planet rüstete in einem beängstigenden Maße auf.
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Dann nahm alles seinen Lauf. Sie bauten Schiffe, die das Letzte an Fortschritt, Bewaffnung und Schnelligkeit darstellten. Sie arbeiteten Tag und Nacht. Drei Jahre später hatten die Menschen des Planeten Sargayn Sardon zum Autarchen gewählt. Sein Weg war frei. Er ging ihn mit der gleichen Unbedingtheit, mit der er sich seinem Plan verschrieben hatte.

Innerhalb der ersten acht Jahre bauten sie dreihundert Raumschiffe. Die Maschine des ersten Expansionskrieges der Sargayn lief schneller. Sie drehte sich in einem rasenden Wirbel, der sich erst dann beruhigen würde, wenn das Kurierschiff mit der Siegesmeldung eintraf.

Die nächsten beiden Jahre wurden die Mannschaft der Flotte und die Invasionstruppen gedrillt. Sardon selbst führte die Manöver. Die einzelnen Mannschaften waren soweit, daß sie wie im Schlaf die Schlachtordnungen einnahmen, nach denen sie kämpfen würden. Sie schossen mit den mörderischen Strahlenschleudern sicher, und die Torpedos und die fast lichtschnellen Raketen trafen stets die nachgeschleppten oder ferngesteuerten Ziele. Noch einige Monate, und dann würde der Plan im ersten Abschnitt erfüllt sein. Die Fabriken schufen Auswandererschiffe, in denen halbe Städte untergebracht werden konnten. Sie konstruierten Lastenboote, mit denen sie sich auf den Weg machen würden, wenn der Universitätsplanet, frei von jedem menschlichen Organismus, zu ihren Füßen lag. Sie vertrauten Sardon, und er tat nichts, um ihre Hoffnungen zu zerstören. Sie jubelten erleichtert auf, als die Flotte gestartet war, und sie warteten vierzig Tage auf irgendeine Botschaft. Denn selbst ihre außerordentlich weitreichenden Funkstationen erreichten die Flotte nach dem ersten Sprung in den Hyperraum nicht mehr.

Das war es, woran der Autarch dachte, als sie ereignislos durch den verzerrten Raum flogen. Die Spulen des Gerätes zeichneten mit perfekter Genauigkeit alles auf, was sein Hirn dachte, und einst sollte dieses Band das Buch der Geschichte sein, das die Überschrift »Sardon, Autarch von Sargayn« trug.

Es war sein Kampf gewesen, sein Lebenswerk, und es würde auch sein Sieg werden.

Er hatte nichts als den bloßen Ruhm davon, aber er war der Kämpfer. Nur seine Rasse war wichtig, aber nicht der einzelne. Warum auch mußten die fast dreihundert Deserteure ihn verlassen! Er wünschte sich mehr Leute von der Kraft und der Gerechtigkeit des Bürgermeisters Shann. Aber, sie würden jetzt vielleicht schon ihren ersten Acker ausgehoben haben und den ersten Wald roden. Sie waren keine Soldaten Pazifisten, die den Blitz eines schnellen Sieges nicht vertrugen und sich mit dem Licht einer fremden Sonne begnügten. Nun, es war nicht mehr länger seine Sache.

Sein war der Kampf.

Sardons Gedanken kamen in die Wirklichkeit zurück…
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Das Schiff zog weiter an der Spitze der Armada durch den Hyperraum. Nach einem halben Tag Fahrt rematerialisierten sie in einem fremden Sektor des Alls. Schon während der Manöver war Sardon das Schiff Sardony aufgefallen. Er hatte es sich als Flaggschiff bestimmt, und er hatte es auch erhalten. Nun saß er in diesem Wunder aus Stahl, Glas und Kunststoff und konnte immer noch nichts anderes, als die Konstrukteure und ihre großartigen Fähigkeiten bewundern.

Die Sardony maß von der Spitze, die aus der vollkommenen Rundung des eigentlichen Schiffskörpers aufragte, bis zum Ende der Startdüsen einhundertzwanzig Meter. Hinter dieser Spitze lag die Steuerkabine, unter ihr des Autarchen Privaträume, und unter diesen die Vorratslager und Wassertanks. Dann kamen die Zimmer der Soldaten und der breite Ring der Geschützkammern. Zahllose Nebengänge verbanden, durch Luftschleusen und schwere Panzertüren getrennt, die Hauptkorridore des Schiffs. Weiter unten lagen die vollautomatische Steuerapparatur und die Maschinerie, die das Schiff mit einer Geschwindigkeit durch das All stieß, die schneller war als das Licht.

Die hohe Geschwindigkeit bedingte eine lange Zeit der Steigerung. Sie brauchten mit der Armada zwanzig Tage, bis sie die Grenze der vierten Dimension erreichten. Dann schwammen sie zehn Tage lang im Hyperraum. Sarkais Lippen preßten sich zusammen, als er an den bevorstehenden Kampf dachte. Er würde nicht unbemerkt siegen die Bewohner der Universitätsplaneten würden sich verteidigen, so gut es eben ging. Freilich waren ihre Mittel sehr beschränkt, aber die Todesangst konnte auch aus ihnen gefährliche Kämpfer machen. Die Bomben aber, die große Erfindung der Sargaynschen Bakteriologen, würden ihnen das Sterben leichtmachen.

Eine Hand ergriff seine Schulter und schüttelte sie leicht. Velton weckte den Autarchen aus seiner Nachdenklichkeit.

Sardon betätigte einen Schalter, und die Apparatur schaltete sich um. Sie nahm nicht mehr die Eindrücke Sardons aus dem Metallstreifen auf, sondern ihre vielgestaltigen Linsen drehten sich so, daß alle Schiffe und alle Personen wie die Akteure eines größenwahnsinnigen Theaterdichters agierten. Sie waren alle Schauspieler in der Chronik der Schlacht Sardons. Die Bänder liefen weiter und verzeichneten getreu jedes Wort, das hier im Raum gesprochen wurde, jedes, das über die Lautsprecher von den anderen Geschwaderführern kam und jede Geste, die vollzogen wurde.

»Was gibt es, Velton?« fragte Sardon.

»Unser Ziel nähert sich. Eben setzen die Maschinen der Armada zum Vorstoß aus dem Hyperraum an. Wir werden Milliarden Kilometer vor dem fremden Planeten rematerialisieren. Das nächste Bild, das hier auftaucht« sein langer Arm wies auf die leeren Fensterplatten »zeigte uns den Teil der Milchstraße, in dem wir die fremde Sonne entdecken werden.«

In dieser Sekunde sprangen die Schiffe hintereinander aus dem schwarzen Nichts hinaus in den Weltraum. Vor ihnen drehten sich die Sternengruppen des großen Spiralnebels, und dessen Äste gliederten sich in Milliarden einzelner Sterne auf. Sardon starrte gebannt auf diese Pracht, die so gänzlich verschieden war von den Nebelfetzen des Alls um Sargayn. Vor ihnen flammte ein gelber Stern mit einer feinen Korona, die durch die abgeblendeten Scheiben funkelte.

»Das ist das System, das wir erbeuten wollen. Warte…« Velton grinste.

Eine Riesenlinse drehte sich in Öllagern und vergrößerte die Bilder eines Farbschirms. Vor der Sonne tauchten zwei Planeten auf, jetzt erst durch Gläser als kleine, farbige Scheiben zu erkennen.

»Welcher ist unser Ziel?«

Einer der beiden Offiziere hatte sich vorgebeugt und starrte mit Augen, deren Schlitze zusammengezogen waren, auf die Pracht. Unten im Schiff begannen Kraftumwandler zu heulen, Schaltungsgeräusche fallender Relais waren hörbar. Die Geschwindigkeit aller Schiffe wurde abgebremst.

»Es ist die hellblaue, opalisierende Scheibe mit den weißen Flecken darauf.«

»Wann sind wir dort?« fragte Sardon.

»In nicht ganz neun Tagen Schiffszeit. Lassen wir alle Stationen besetzen!«

Sardon hob eine Hand und bemerkte, daß sich die erwartungsvollen Gesichter der Geschwaderführer konzentrierten. Sie sahen durch die Verbindungsgeräte ihren Autarchen. Er senkte die Hand mit einer bestimmten Geste. In den anderen Schiffen und in der Sardony wurden Befehle gegeben. Ordonnanzen rannten durch die Gänge. Lautsprecher knatterten. Ladeautomatiken begannen zu arbeiten, die Spulen der Elektronenschleudern luden sich auf und speicherten in ihren Tausenden von feinsten Windungen, die den Panzer eines Schiffes durchschmelzen konnten.

Sie hatten noch neun Tage zu warten.
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Es dauerte Minuten, bis sich der Autarch in die Kampfkleidung gezwängt hatte. Er steckte bis zum Kopf in einem blauschillernden Panzer aus Metallplättchen, die auf Stoff aufgepreßt worden waren. Arme und Beine waren hinter dünnen Schienen verborgen. Den Kopf bedeckte bei den anderen Männern ein runder Helm. Der Autarch trug nur das Sargaynzeichen seiner Macht, den weißen Stirnreif. Er stand mitten in der Steuerkabine der Sardon, wie ein Bild einer verdämmerten Mythologie. An seinen Händen glänzten die Ringe.

Die Schirme flammten auf und zeigten den Männern die Umgebung in einem Winkel von hundertachtzig Grad. Sie wölbten sich aus den Wänden wie eine konkave Schale. Die Männer standen inmitten der Sterne. Vor ihnen lag der Planet; ihr Ziel, ihre Beute. Das Bild bewirkte, daß die Männer stumm wurden. Eine Reihe von scharfen Befehlen verließ die Kommunikatoren, als sich Sardon einschaltete.

Jede Schiffszentrale war nur ein Faden innerhalb eines gigantischen Netzes.

Jeder Befehl des Autarchen erreichte die Kommandanten eines jeden Schiffes gleichzeitig. Wieder stieß er seine geballte Faust in die Luft, und als er die Hand spreizte, formierten sich die Schiffe zu einer Angriffsposition, die sich rund um Sargayn Hunderte von Malen geübt hatten.

Die Keilformation gliederte sich auf, und die Armada streckte langsam fünf Arme aus. Die Schiffe staffelten sich hintereinander, und in ihrem Mittelpunkt flog die Sardony. Hinter ihnen versank die Scheibe eines roten Planeten in der Nacht.

Die Schlagschatten der Sonne brachen runde Flächen aus dem Silber der dreihundert Schiffe. Sie standen im All still, einhundertfünfzig Millionen Kilometer vor dem Planeten. Jeder Schütze war auf seinem Platz. Tausende von Augen starrten durch Luken, durch eingefahrene Blenden und Zielfernrohre in die Schwärze hinaus. Die Gefechtsstationen fieberten den letzten Befehlen entgegen. Die Maschinen arbeiteten im Leerlauf. Aus den Lautsprechern klang das Murmeln der vielen hundert Krieger. Irgendwo arbeitete eine elektronische Rechenmaschine mit klapperndem Stakkato, brach ab und verstummte. Der Autarch streckte die Rechte aus und wies auf den Planeten.

In den zusammengeschalteten Lautsprechern erklang eine dröhnende Stimme in reinem Sargayn. Lähmendes Entsetzen kroch an allen hoch.

»Sardon, Autarch von Sargayn. Wir wissen, was du in diesen Minuten planst, und unsere Geräte konnten dich schon seit neun Tagen beobachten. Du streckst deine Hand aus, um unsere Welt zu erobern. Wir wollen dich warnen.

Wir, die Menschen dieses Planeten, den wir Erde nennen, durchschauten dich und deinen Freund schon, als ihr bei uns lerntet. Wir sehen jetzt jede Bewegung deines Gesichtes. Unsere Studenten konnten eure Gedanken lesen und sagten uns, welche Gefahr ihr darstelltet. Wir haben keine Angst vor einer bewaffneten Auseinandersetzung, aber siegen werden wir auf jeden Fall.«

Die Stimme von Terra verstummte.

Sardon sah schnell von den Schirmen weg durch das Fenster und spürte, wie sein Herz aufhören wollte zu schlagen. Der Kragen der metallgefaßten Halsblende wurde zu eng, und die Kampfuniform schien ihn zu erdrücken.

Im Kern der fünf Arme der Armada schwebte ein einzelnes Schiff, ruhig und still. Es war eine spitze Metallnadel mit drei gepfeilten Flügeln und einem seltsamen Leuchten, das von dem Material der Hülle auszugehen schien. Sardon diente nur seinem Planeten, treu und zuverlässig, und mit dieser Einstellung würde er auch sterben. Getreu seinem jahrelangen Vorsatz wollte er siegen. Er mußte sich zum Kampfe stellen, sonst verlor er eine Schlacht in seinem Inneren.

Er krümmte sich ein wenig wie im Fieber zusammen und richtete sich kerzengerade auf. Seine Stimme war leise, aber fest, und in jedem Wort spiegelte sich der Entschluß, lieber kämpfend zu sterben, als zurückzugehen. Er schrie:

»Ich verstehe nicht, wie ich übersehen konnte, daß ihr Schiffe besitzt. Daß ihr Kriegsschiffe haben könntet, kam mir nie in den Sinn. Ich sah nur die Passagierschiffe fremder Studenten und eure zurückgebliebene Technik. Warte, Gegner, ich habe auch Waffen…«

Blitzschnell senkte sich seine Hand, und die Schützen reagierten ebenso schnell. Fünf Elektronenschleudern entluden sich und erfüllten die Schiffe mit einem ohrenbetäubenden Lärm. Sekundenlang war das feindliche Schiff in eine flammende Wolke gehüllt, deren Anfang fünf feine Strahlen aus fünf Geschützen waren. Die Sardony feuerte drei Raketen ab, die in die Wolke eindrangen und einen weißlodernden Nebel hinterließ. Dann explodierten sie, und der Druck ließ das feindliche Schiff einige Kilometer vorschießen. Die Sardony schob sich blitzschnell nach vorn.

Das Schiff war völlig unversehrt, nicht einmal seine Sendeantennen waren verletzt worden. Die Sonne spiegelte sich in dem unheimlichen Material des angreifenden Kreuzers.

»Du siehst, Autarch, daß deine Waffen uns nichts anhaben können. Unsere Waffen sind furchtbarer, als du dir vorstellen kannst. Deine Männer und du sind nach unserem Angriff tot und deine Schiffe unsere Beute. Überlege es dir, und wir werden helfen, wenn wir können. Kampf muß nicht sein.«

Fünf haarfeine Strahlenfinger griffen nach den vorgeschobenen Schiffen, nach verschiedenen Richtungen. Als sie nach Sekunden erloschen, waren an den Stellen, wo sich vorher noch Vernichtungsmaschinen befunden hatten, fünf weißglühende Wracks zu sehen, deren Verstrebungen sich dunkel von dem hellen Metall abhoben. Sardon schauderte, aber er konnte jetzt nicht mehr zurück.

»Unser Planet beherbergt keinerlei Kriegsschiffe und nur wenige Passagierboote. Wir sind ein Planet der Schulen, und aus allen Teilen des Weltalls kommen die verschiedensten Wesen, um von unserem gesammelten Wissen zu lernen. Ihr hättet, wenn ihr nicht schon mit schlechten Gedanken gekommen wäret, auch sicher einen Rat von uns erhalten den Hinweis auf einen Planeten den ihr hättet besiedeln können.

Aber auf dem roten Planeten hinter deinem Rücken wir nennen ihn Mars, den Gott des Krieges haben wir unsere Flotte stationiert. Wir vermögen jeden Angriff zurückzuschlagen, ganz gleich, aus welcher Richtung er erfolgt. Noch kannst du zurück, aber wenn du Kampf willst, sind deine Flotte und deine Rasse auf Sargayn verloren. Ich will dir keine Furcht einflößen, aber so wird es geschehen.«

Sardon dachte kurz an die Warnung Shanns und vergaß sie sofort wieder. Innerhalb einer langen Sekunde faßte der Autarch seinen Entschluß. Er senkte explosiv den Arm, und dreihundert Schubsätze flammten in demselben Augenblick auf. Die Riesenspinne tobte gereizt los, und ihre tödlichen Klauen schlossen sich unbarmherzig um das einzelne Schiff. Dieses zog sich außer Reichweite zurück und entging dem Hagel aus den Elektronenschleudern.

Außerhalb der Umklammerung sahen die Sargayns noch, wie sich von einem Punkt in der Mitte des Schiffes ein Strahlenkegel ausbreitete, der nach einigen hundert Kilometern diffus und unsichtbar wurde. Sie hörten die fremden Worte der terranischen Sprache, in der die Befehle zum Einsatz der letzten Waffe gegeben wurden.

Die Schwingungen des projizierten Kegels erfaßten jedes einzelne Schiff der Armada. Sie durchdrangen die Panzerung, griffen nach den organischen Zellen und zerstörten dort in jeder einzelnen Zelle den Zellkern. Die Kontrolle über die Regenerationsfähigkeit der Zellen wurde vernichtet, und die Männer starben lautlos. Am längsten hielt sich Sardon auf den Beinen. Er sah, wie die Männer in den anderen Schiffen untergingen und zu Boden fielen, und er hörte den dumpfen Fall Veltons. Dann schrie er in namenlosem Entsetzen und Schmerz auf, und dieser Schrei war es, der den Mannschaften des fremden Kreuzers noch nächtelang durch seine Grauenhaftigkeit den Schlaf verscheuchen sollte. Sie froren, als sie ihn über ihren Lautsprecher vernahmen. Dann war die Armada Sargayns nur noch ein Metallgrabplatz, der sich mit langsamer Geschwindigkeit auf die Sonne zubewegte.
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Die Flotte stürzte weiter, und die Anziehungskraft der Sonne erfaßte sie. Hinter ihrem Rücken begannen die schnellen Verbindungsboote auszuschwärmen, und die Prisenkommandos kaperten die Schiffe. Sie flogen mit der telepathisch geschulten Fähigkeit langgedienter Raumfahrer die Schiffe, die sie brauchen konnten, zurück auf den roten Planeten und ließen die übrigen in die Sonne treiben.

Die Sardony wurde von dem Angreifer gekapert. Die Mannschaft des Kreuzers wartete, bis die Sardony auf ihrem Weg zum absoluten Zentrum des Sonnensystems an ihnen vorbeikam, dann feuerten ihre Düsen, und sie setzten sich an die Seite, an der ihre feinen Geräte die Luftschleuse analysierten. Sie öffneten mit magnetischen Geräten die Verschlüsse der äußeren Kammer und drangen in Raumanzügen ein. Sie hatten die gezogenen Waffen schußbereit in den Händen, aber in allen Räumen fanden sie nichts, was ihnen noch Widerstand entgegenbringen konnte. Sie fanden aber die Steuerkabine, den Gefechtsstand der Armada.

Sie waren fasziniert von der außergewöhnlich dauerhaften Verarbeitung des Materials. Dann öffneten sie das Schott zum Steuerraum. Dort lagen die Leichen der vier Männer, unter ihnen der mächtige Körper Sardons. Lange standen sie da, die Helme der Anzüge unter dem Arm und sahen den toten Autarchen an.

Sie starrten auf die graue Mähne borstiger Haare, auf die Augen mit den waagrechten Schlitzpupillen und auf das massige Kinn. Die weißen Fangzähne betrachteten sie genauso aufmerksam wie die acht Finger mit den massigen Ringen sowie den seltsamen Panzer. Ein junger Leutnant brach das beklommene Schweigen. Seine helle, scharfe Stimme schnitt schmerzend durch die Stille des Raumes. Er sagte:

»Ich glaube, wir hätten uns mit diesen Sargayns nicht schlecht verstanden. Sie bauten die besten Schiffe, die ich jemals sah. Aber ihr Fehler war es, uns nicht um Rat anzugehen. Sardon ist eine nicht ungewöhnliche Erscheinung. Sie sind alle gute Kämpfer. Die zweckmäßige Kleidung, die mächtigen Muskeln und die Fangzähne… Schade.«

Der grauhaarige Major, der vor ihnen die Steuerkabine betreten hatte, steckte seine Waffe ein und hob die Hand. Er sah nachdenklich seine Leute an. »Wir haben jetzt noch eine andere Aufgabe zu erfüllen. Arkehn, stellen Sie bitte die Daten für die Raumsprünge fest. Wir brauchen für unsere Vergeltungsaktion die Koordinaten für den Standort des Systems Sargayn. Kellog?«

»Jawohl, Major?«

Der Alte wandte sich an einen anderen Mann, der sich an den offenliegenden Karten orientierte.

»Sie bringen das Schiff hinunter nach Mansor City und übergeben es mit diesem Schreiben. Sie sollen damit machen, was sie für richtig erachten. Das Beuterecht spricht mir das Schiff zu. Landen Sie dort, und dann können Sie solange Urlaub nehmen, bis wir zurück sind. Meine Einheit wird Sie benachrichtigen. Kann ich mich auf Sie verlassen?«

»Natürlich, Major. Ich fliege nach Mansor City.«

»Gut, ich richte die Botschaft dann dorthin. Man wird Sie schon finden.«

»Davon bin ich überzeugt. Ist das der Brief?«

Der Major hatte sich in einen Sessel fallengelassen und schrieb einige Worte auf einen viereckigen Kunststoffstreifen, der mit seinem Siegel und der Einheitsnummer geprägt war. Er übergab den Streifen dem Manne, und dieser setzte sich vor die Steuerung. Unten begannen nach einigen geschickten Schaltungen die Motoren anzulaufen. Die Männer verließen das Schiff, und die magnetischen Taue wurden eingezogen. In einer eleganten Wendung flog das Schiff mit den Daten für das System Sargayns los. Der Mann, den der Major mit Kellog angeredet hatte, besah sich noch lange den toten Autarchen. Dann stand er auf, schnallte dem Herrscher die schwere Handwaffe ab, die dieser in einer Lederscheide an seinem breiten Gürtel trug, und legte sie vor sich auf das Schaltpult.

»Das war ein kurzer Kampf«, murmelte er versonnen, während das Schiff, diese wunderbare Einheit aus Kraft, Schönheit und Schnelligkeit in einer steilen Parabel auf die Erde niederschoß. »Immer wieder werden es andere Rassen versuchen, diesen einzigartigen Planeten zu überfallen. Sie müssen erst lernen, daß wir nicht mit Waffen verhandeln, sondern zuerst mit Gedanken.«

Die Sardony, das ehemalige Flaggschiff des toten Autarchen, landete weich wie eine Feder auf dem großen Raumhafen inmitten der großen Wüste vor den tibetanischen Bergen. Seine einzige Flosse stützte den Koloß ab, und der einzelne Mann stieg aus und suchte in der Stadt die Verwandten seines Vorgesetzten. Er fand sie, übergab den beiden Männern die Papiere des Besitzrechtes und betrat eine Schänke, um seinen Durst zu löschen. Er war wieder auf seinem Heimatplaneten, der Erde, dem dritten Planeten des Sonnensystems Eins in der Großen Galaxis.
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Der Schweiß war über mein Gesicht gesickert. Ich fühlte mich so elend, daß ich vergaß, daß mich ein wütender Hunger plagte. Ich löschte meinen Durst aus dem bereitstehenden Krug und versuchte mühsam, Ordnung in meine Gedanken zu bringen. Ich hatte ein Kapitel aus der Geschichte dieses Schiffes gesehen und miterlebt, das eigentlich das erste Kapitel eines Buches über meine Rasse war. Ich merkte mir jeden Eindruck. Ich zitterte vor Erschöpfung. Ich wußte nicht, wie spät es war und wie lange ich hier unter dem Einfluß des Gerätes gelegen hatte.

Es war Nacht.

Hier waren nicht der zerfetzte Nebel Sargayns und nicht die Sterne der Großen Galaxis. Hier waren Sarkai und ich, der dieses alles miterlebt hatte. Die Müdigkeit überfiel mich. Ich konnte mich nicht dagegen wehren, noch hier in diesem Sessel einzuschlafen. Ich vermochte gerade noch eine Decke über mich zu ziehen, so daß ich in der Kabine nicht fror, dann schlief ich ein. Ich weiß nicht mehr, wie lange ich schlief, aber als ich erwachte, war es wieder Nacht.

In der Ferne sah ich die sprühenden Nebel des Wasserfalls vor Sarkai. In einem Hochhaus brannte in der oberen Etage noch Licht, ich unterschied Gestalten, die sich bewegten. Wir alle waren gegenüber diesem gewaltigen Geschehen nur Sandkörner in einem Sturm der Geschichte.

Wieder begannen Spulen sich zu drehen…
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DIE EXPEDITION DER »SILVERBEE«



Naganuma saß auf dem rissigen Felsbrocken und sah einem Tier zu, das Ähnlichkeit mit einer vorgeschichtlichen Eidechse hatte aber nur entfernte Ähnlichkeit. Sie waren den zweiten Tag hier, und ihre Geräte hatten Eindrücke gespeichert, die sie in einem Jahr vor den Augen und Ohren der Prüfer wiedergeben mußten.

Hanson-Lowe, der Geologe, ordnete die Bruchstücke seiner Funde in dem Kasten, den der Robotwagen hinter den Fahrersitzen hatte. Er verstaute sein geologisches Besteck und holte die Feldflasche unter dem Sitz hervor. Er sah nach der Sonne, die hoch im Mittag stand und knurrte etwas Unverständliches. Wenn man Hanson-Lowe ansah, war der unverwischbare Eindruck gegeben, es handle sich um einen mürrischen Menschen mit einem unberechenbaren Temperament, das sich jederzeit über einem der drei anderen Forscher entladen konnte. Aber Naganuma hatte Han, wie sie ihn alle nannten, als einen besessenen, hart arbeitenden Wissenschaftler kennengelernt, der bereit war, für einige Erkenntnisse, die der Menschheit oder einem, der sie um Rat anbettelte, wertvoll werden konnten, tagelang ohne Schlaf auszukommen und endlose Proben zu machen. Er war der geborene Forscher, den es nur alle Jahrzehnte einmal gab.

»Machen wir weiter, oder willst du deinen Sonnenbrand verstärken?« fragte jemand.

Han sah sich nach seinem Freund um, der immer noch den ruckhaften Bewegungen der Echse zusah, die sich unterhalb seiner Plastikhosen tummelte. Plötzlich veränderte sich die Farbe des Tierchens, es entfaltete zwei schillernde Flügel und flog weg. Naganuma zuckte zusammen.

»Letzteres«, gab er zur Antwort und breitete seine Decke unter der Krone ihres Rastbaumes aus. Neben ihnen wartete der Robotwagen auf ihre Befehle.

»Fahr zum Schiff, du Narr«, sagte Han grimmig und versetzte einem der acht Räder einen Tritt. »Lade ab und komm mit einem Liegestuhl wieder. Aber fall nicht in ein Loch!«

»Jawohl, Herr, zum Schiff.«

Geduldig und monoton summte der Roboter seine Antwort. In seiner Nase mit den drehbaren Scheinwerfern lief der Motor an, und die Räder ruckten an. Der Wagen entfernte sich langsam in der Richtung, wo das Schiff vor zwei Stunden am Rande des Waldes gelandet war. Die Forscher tranken den eisgekühlten Fruchtsaft.

Naganuma stellte seinen Becher ab und wartete darauf, daß der Robotwagen mit einem Stuhl für seinen Kameraden zurückkäme. Er drehte seinen Kopf und musterte die Umgebung.

Sie befanden sich am Rande einer riesigen Schlucht, deren jenseitigen Rand sie nur in der klaren Luft des Morgens sehen konnten. Es war ein flacher Talkessel mit viel Bewaldung, einem kleinen Fluß, der drüben in dem Gebirge zu entspringen schien und sich hier, unterhalb ihres Standortes, aus dem Tal herausschlängelte. Der Robotwagen kam die kleine Anhöhe heraufgekrochen und blieb vor den Männern stehen. Sein Motor schaltete sich automatisch ab, ein vielgelenkiger Arm griff nach hinten und holte einen zusammenklappbaren Stuhl aus der Ladefläche.

Han stellte ihn auf und ließ sich faul hineinfallen. Die Sonne stand im Nachmittag und brannte herunter; ihre Strahlen hatten den Gesichtern eine tiefdunkle Farbe verliehen. Sie befanden sich schon über ein Jahr lang hier in diesem Sektor und suchten nach allem, was einem Menschen wertvoll erscheinen konnte.

»Wenn du denkst, Naggie, was wir schon alles hinter uns haben, dann würdest du schwer glauben, noch lebend hier zu liegen und eisgekühlten Saft zu trinken. Wir haben allerhand gesehen in diesem Abschnitt des Alls, einhundert Lichtjahre im Durchmesser!«

»Es war nicht so schlimm. Wir taten nicht mehr, als andere halbprivate Forschungsteams vor uns zu tun pflegten.«

»Aber wir hatten, rein finanziell gerechnet, wesentlich mehr Erfolg. Siebzig Planeten, die wir anfliegen konnten, davon vier leere, leicht zu besiedelnde, einige mit ungeheuren Erzvorkommen und nur drei, die sich dem Zugriff unserer Expeditionsnachfolger entziehen können.«

»Aber bedenke doch: in diesem riesigen Areal fanden wir nicht einen einzigen, der Spuren intelligenten Lebens trug. Wie reimt sich das zusammen?«

»Keine Ahnung. Die Wissenschaft ist völlig anderer Ansicht. Wir hätten mindestens fünfmal fremde Rassen antreffen müssen, zumindest ihre Spuren zerstörte oder überwucherte Städte oder abgebrannte Siedlungen oder Ähnliches. Aber… nichts.«

»Auch hier ist es so. Seltsamerweise scheint dieser Bezirk des Alls dem intelligenten Leben nicht zuträglich zu sein?«

»Wer weiß? Wir bleiben noch zwei Wochen hier. Finden werden wir wahrscheinlich nichts! Nur… die Geldprämien auf der Erde werden uns zu reichen Männern machen.«

»Wenigstens etwas, wofür sich das Herumfliegen gelohnt hat. Aber mir wäre Leben lieber, eine fremde Rasse, die sich von uns unterscheidet durch anderes Aussehen, andere Gebräuche, andere Sprache.«

»Du wirst es überleben, denke ich, wenn wir keinen Partner finden.«

»Sicher. Aber, ach, was streite ich mich mit dir herum. Ich bin müde.«

Naganuma wandte sich lachend ab. Sie waren faul und satt. Müdigkeit war über sie gekommen. Nach über einem Jahr ununterbrochenen Flugs durch das All, Sprüngen von Planet zu Planet und von einer gelben Sonne zu einer weißen, waren sie irgendwie schlapp geworden. Sie arbeiteten privat, auf eigenes Risiko, aber mit Unterstützung des galaktischen Reiches der Erde. Für jeden Planeten, den sie fanden, kassierten sie später eine stattliche Summe, für jeden anderen, der später besiedelt werden konnte, eine hohe Extraprämie, und außerdem wurden ihnen sämtliche Spesen ersetzt. Sie konnten reiche Männer sein, wenn sie ihren Job aufgaben und nach Terra zurückkehrten.

Sie hatten sich vor einiger Zeit zusammengesetzt und ausgerechnet, wieviel interplanetarische Kredite sie schon gesammelt hatten. Die Welten denen man ihr Erz oder ihre Rohstoffe nehmen konnte und in Robotfrachtern wegschaffte, sie waren die Pfeiler des Imperiums. Sie mußten in der Lage sein, jeden Engpaß in der Versorgung dieses großen Sternenreiches zu überwinden, und dafür wurden ungeheure Mengen Material gebraucht. Eisenerz, Holz, Felle und Nahrung sowie alles, was der Planet hergab. Insofern hatten sie große Erfolge gehabt.

Aber keine der Welten hatte freiwillig etwas von ihren Geheimnissen preisgegeben. Naganuma und Hanson-Lowe, ihr Kapitän Cheshiere und van Wulff, der Chemiker, hatten ihr Letztes gewagt und mit dem höchsten Einsatz gespielt.

Tage- und nächtelang hatte sie vor ihren Proben und Analysen gesessen und unermüdlich mit den elektronischen Geräten gerechnet, getestet, photographiert und registriert. In dem Archiv der Silverbee, so hatten sie das ehemalige Schiff Sardons getauft, lagerten die Ordner mit den Koordinaten und Zahlen über die fast siebzig Planeten, die sie entdeckt hatten. Jede einzelne Besonderheit dieser Welten wurde genau registriert und vermessen, natürlich wurden die modernsten Maschinen und Geräte eingesetzt.

Trotz der Schutzanzüge, der Robotfahrzeuge und der tödlichen Waffen, mit denen sie sich vor einem Jahr auf der Erde ausgerüstet hatten, waren sie alle vier mit Haaresbreite dem Tod entkommen.

Sie fingen sich in den zähen Netzen der Giftspinne auf Cedar 12, einem kleinen, verwilderten Planeten, oder sie erstickten fast in den giftigen Dämpfen anderer Welten, die sie nie wieder betreten würden. Sie fielen in die Löcher der Erdwölfe und schossen sich einen Weg durch die Überfalle der Riesenfalter auf Clemens 63, dem dreiundsechzigsten Planeten ihrer Wanderung.

Aber sie blieben Sieger.

Stets gelang es ihnen, davonzukommen und die Berichte zu machen. Sie fraßen sich durch die Berge von Maschineninformationen, sichteten das gesammelte Material und werteten es nach Nützlichkeitseffekten aus. Sie hatten schwer gearbeitet und hatten beschlossen, hier langsam vorzugehen und sich richtig zu erholen. Sie hatten Zeit. Niemand drängte sie, niemand wartete auf sie.

Ihr Schiff hatte sie nie im Stich gelassen. Allein seine Motoren wußten, wie viele Lichtjahre die Konstruktion schon auf ihren Schultern abgeritten war. Das Alter war nur schwer zu schätzen. Ab und zu knallte irgendwo eine Sicherung durch, und die Motoren begannen zu husten, aber immer waren sie glatt gestartet und noch besser gelandet. Vor fünfhundert Jahren, so hatte der Händler gesagt, bei dem sie es um verhältnismäßig wenig Geld erstanden hatten, war die,Silberbiene ein Kriegsschiff gewesen. Man hatte die Geschütze bis auf eines entfernt und Lagerräume geschaffen. Die Zimmer der Forscher lagen zusammen im Deck unter der großen Steuerkabine und waren luxuriös eingerichtet. Der Kommandant schien seinerzeit einen guten, zeitlosen Geschmack gehabt zu haben. Alle notwendigen Teile waren eingebaut und aus gutem Metall, die Servomotoren versagten nie. Sogar die Wassertanks waren gut erhalten, sie verloren nicht einen Tropfen.

Die Maschinen waren noch gut für einige Millionen Lichtjahre und darüber, jedenfalls lagerte genügend Reaktionsmasse für diese Entfernung in den Tanks des Unterschiffes.

Das Beiboot war ein schneller, schlüpfriger Tropfen, der drei Mann von einer planetaren Umlaufbahn sicher auf die Oberfläche eines jeden Planeten bringen konnte und wieder zurück. Sie hatten ihre Freude an der Biene, Cheshiere konnte sie allein steuern, und er tat es verteufelt gut.

Die Männer schliefen unter dem Schatten des Kugelbaumes lange und gut. Als sie erwachten, war es fast Abend. Der Robotwagen stand immer noch neben ihnen, und seine Lippen rotierten langsam und beobachtend. Ein Summen ertönte aus der Apparatur der Nachrichtenübermittlung. Sie waren mit dem Schiff in Sprechfunkverbindung.

»Hoh, ihr Schläfer! Wir kommen euch besuchen. Gibt es etwas Neues?« fragte Cheshiere.

»Nichts von Bedeutung. Van Wulff soll einen Feldstecher mitbringen. Wir wollen die Gegend etwas näher ansehen, solange die Sonne noch scheint. Aber ich glaube, wir entdecken nichts«, erwiderte Han.

»Kann sein. Warum sollte diese Welt eine Ausnahme machen.«

Die Schwerkraft dieses Planeten sie hatten ihn Naganuma 69 getauft, war analog der irdischen. Die Lufthülle war genauso hoch und der Druck konstant, außerdem war der Sauerstoffanteil auch für menschliche Lungen atembar und verträglich. Er überstieg den gewohnten aber um zwei Prozent.
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Der zweite, gepanzerte Wagen schob sich grollend den Abhang hoch, und die Türen gingen auf. Der hagere van Wulff und Cheshiere stiegen aus; Wulff schleppte ein großes Fernglas und warf es Hanson-Lowe zu.

Langsam näherte sich die Sonne dem Horizont und färbte sich ein wenig rot. Keine einzige Wolke war auf dem silberblauen Himmel zu sehen, kein Windhauch zu spüren.

Aus der Weite des Talkessels stiegen Nebelschwaden hoch und verwischten die Grenzen. Naganuma stutzte, als er in eine bestimmte Richtung sah und blickte scharf hin. Dann griff er wortlos hinüber und nahm Han das Glas aus der Hand.

»Warte…«, flüsterte er erregt.

Er blickte angestrengt durch das Binokular und setzte das Glas ab, schraubte an der Ferneinstellung herum und sah noch einmal hin.

»Entweder haben hier die Abendnebel andere Gesetze, oder ich sehe einen kleinen Waldbrand, oder aber… wir haben den Rauch eines Lagerfeuers gesehen!«

Die drei Männer rissen sich gegenseitig das Glas aus den Händen und spähten in die Richtung, die ihnen der kleine Japaner angegeben hatte. Ein Faden hellgrauen Rauches zog sich senkrecht in die Höhe, er schien direkt aus den Kronen der weiten Bäume zu kommen. In der Höhe, die etwa genau ihrem Standort entsprach, zerteilte er sich und vermischte sich mit der Luft.

»Wollen wir hin?« fragte Hanson-Lowe.

»Ich würde sagen, wir gehen zurück ins Schiff und warten bis morgen früh. Dann rüsten wir den großen Wagen mit dem Notwendigen aus und fahren zu dritt los. Einer bleibt im Schiff und kann, wenn es nötig wird, mit dem Boot herunterfliegen. Einverstanden?«

Naganuma sah sich um.

»Gut, ich mache nur noch die notwendigen Ortungsbestimmungen, dann können wir morgen losfahren. Aber wie kommen wir über die Steilhänge hinunter?«

»Auf dieselbe Weise, wie der Fluß aus dem Tal herauskommt. Der Wagen ist dicht. Wir fahren einfach am Rande entlang. Wie weit, schätzt du, Naggie, ist es bis zu der Stelle, an der das Feuer brennt?«

»Sechs bis acht Kilometer, denke ich. Wenn wir die notwendigen Umwege dazurechnen, kommen wir sicher auf dreißig Kilometer. Wir können uns auf kein leichtes Gelände gefaßt machen.«

»Fertig.«

Sie packten ihre Sachen zusammen und kletterten in den Wagen. Die Motoren, von Atombatterien angetrieben, summten. Die zahlreichen Räderpaare der Schlepper wühlten sich durch die Steine des steilen Hanges. Sie fuhren ein kleines Stück über die Steppe am Rande des Talkessels, dann erblickten sie hinter den Bäumen des Waldrandes ihr Schiff, das einen Blitz spiegelnder Sonnenstrahlen in den Abend warf. Sie öffneten die Schleuse und fuhren mit dem Lift in ihre Kabinen.

Nach einer schnellen Mahlzeit setzten sie ihren unterbrochenen Schlaf fort, und die Wagen bewachten sich, unter den Düsen stehend, durch ihre Anlagen selbst. Wenn ein anderes Wesen, dessen Gehirnströme nicht dem Schema eines der vier Männer entsprachen, sich näherte, luden sich die Metallteile der Wagen mit Hochspannung auf und schlugen eventuelle Angriffe zurück. Die Männer konnten ruhig schlafen. Ohne ihre Einwilligung kam niemand ins Schiff.
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Der nächste Morgen sah die Männer in ungewohnter Tätigkeit. Aus der Kombüse drangen die Gerüche eines reichhaltigen Frühstücks, und drei Mann trugen die Gepäckstücke und die Proviantsäcke in den Lift. Unten verluden sie die Kisten mit den Geräten in den größeren und massiveren der beiden Schlepper und machten sich auf, um sich zu rasieren und zu essen.

Eine halbe Stunde später standen van Wulff, Cheshiere und Naganuma fertig da. Hanson-Lowe drückte ihnen die Hände und versprach, das Schiff zu hüten. Sie trugen die Expeditionsanzüge und die schweren Waffen in den Lederscheiden. Die Antenne des Wagens wippte, als sich die muskulöse Gestalt des Kapitäns hinter das Steuer zwängte.

Der Motor wimmerte auf, dann drehten sich die Räder und zwangen den Wagen in eine Linkskurve. Er rumpelte den Abhang hinunter und verschwand hinter den Bäumen, die in der Grasschicht Wurzeln gefaßt hatten. Der blonde Schopf van Wulffs leuchtete noch einmal über das Gesträuch, dann waren sie verschwunden.

Die Stille wurde vom Rauschen des Flußwassers unterbrochen, das einen einschläfernden Ton erzeugte: Hanson-Lowe hatte das Bedürfnis, sich unter einem Sonnensegel neben dem Schiff auszustrecken. Er holte sich ein Buch, eine Flasche Alkohol und einen Stuhl, befestigte die Plane an den Ästen eines Baumes und war nach dreißig Seiten der Lektüre eingeschlafen.

Die Scheibe der Sonne wuchs über die Baumkronen und warf den Schatten des Gebirgsrandes über das Tal, das noch in der Morgendämmerung lag. In den Zweigen liefen dreifach unterteilte Insekten in berauschenden Farben um die Blüten. Rote Käfer mit vier Beinpaaren bewegten sich emsig, brachten ihre Beute in Sicherheit. Irgendwo wimmerte ein Tier. Aber nichts störte Han. Der Kleinroboter neben ihm bewachte seinen Schlaf mit den empfindlichen Linsen der Apparatur.



*



Räderpaare, bereift mit einem Profil, das sowohl in arktischem Schnee als auch unter den Bedingungen eines tropischen Sumpfes die Kraft des Motors voll ausnutzen konnte, fraßen sich durch den Untergrund. Die Männer fuhren langsam den gefährlich aussehenden Abhang herunter, wobei der Wagen mehrmals drohte, sich nach einer Seite zu senken oder umzukippen. Dann hatten sie den Rand des Flusses erreicht. Cheshiere versuchte, das Ufer entlangzufahren.

Sie holperten über Geröll, umfuhren vorsichtig abgewaschene Wurzeln, deren Holz weiß vor dem Grün des Urwaldes leuchtete. Es war nicht der tropische Urwald eines Amazonasgebietes oder der verfilzte, dornige und ineinanderverschlungene Wald der anderen Baumplaneten, sondern mehr ein Hochwald, dessen Kronen den eigentlichen Dschungel bildeten. Sie kamen fast ungehindert voran, nur umgestürzte Baumstämme hinderten sie, eine höhere Geschwindigkeit zu fahren. Sie begriffen aber rasch, daß diese Bäume derart verfault waren, daß sich das schwere Fahrzeug einen Weg durch das auseinanderstaubende Material bahnen konnte.

Van Wulff kontrollierte ihren Weg mit Hilfe des magnetischen Kompasses und dem Funkgerät, das sich an dem Leitstrahl der eingeschalteten Apparaturen in der Steuerkabine geklammert hatte.

Der Schlepper machte seine fünfzehn Kilometer. Sie konnten die Geschwindigkeit lange beihalten. Dann stießen sie auf einen ausgetretenen Wildpfad, und van Wulff, der bisher auf seinem hochgestellten Stuhl gesessen und seinen Kopf außerhalb der durchsichtigen Kuppel hatte, zog ihn ein und schloß die Kanzel. Hinter ihnen, auf der kleinen, mit Bordkanten verstärkten Plattform, lagen unter einer wasserdichten Hülle die Gerätekisten und ein Teil ihres persönlichen Gepäcks. Sie bogen voll auf den Pfad ein und blieben kurz stehen.

Hoch über ihnen vereinigten sich die Äste. Kaum ein Sonnenstrahl drang bis zu den Männern vor, auch dann nicht wenn die strahlende Kugel über ihren Scheiteln stand. Sie fuhren wieder an, und schon hielt die Maschine es geschah etwas vor ihnen auf dem Pfad.

Zwei große Tiere, ein gepanzertes Ding mit zwei Füßen und einem riesigen Schädel und ein Etwas, das Ähnlichkeit mit einem Säbelzahntier hatte, kämpften miteinander. Der Tiger, ein Tier, das nur aus Knochen und geballter Muskulatur zu bestehen schien, hatte sich mit den mächtigen Fängen in den Hals des Pseudosauriers verbissen, und dieser schlug mit seinem Schädel machtvoll aus. Die Kreatur mit einem grellweißen Fell wurde hin und her gerissen. Sie kämpften solange, bis endlich ein mörderischer Hieb mit einem der starken Füße den Tiger durch die Luft wirbelte. Er schlug an einen der Baumriesen und blieb dort liegen.

Van Wulff entsicherte seine Waffe und ließ das Fenster hinunter, schoß aber nicht. Automatische Kameras hatten den gesamten Vorgang festgehalten. Der Pseudosaurier, den das Fahrzeug nicht im geringsten zu stören schien, warf sich auf sein Opfer und verzehrte geräuschvoll seinen Morgenimbiß.

Die Männer in dem Schlepper wandten sich von dem Pfad weg und umfuhren leise die Stelle, an der der Kampf stattgefunden hatte. Sie bogen später auf den Pfad ein und konnten endlich ihr Tempo steigern. Eine halbe Stunde lang fuhren sie die Windungen des Weges nach, dann wurden die Abstände zwischen den einzelnen Stämmen immer größer und öffneten dem Blick die Grenzen. Die Forscher sahen auf eine Landschaft, die es auf der Erde nur noch in kleinen, vereinzelten Bezirken gab.

Weite, unbebaute und fruchtragende Felder lagen in einem gewaltigen Kreis vor ihren Augen. Zu ihrer Rechten schlängelte sich der Fluß durch die Äcker. Dann sahen sie ein Gespann dieser Pseudosaurier, die einen mächtigen Pflug zogen, der hinter sich einen zwanzig Meter breiten Streifen umbrochenes Land ließ.

»Donnerwetter, wir sind auf planetare Bauern gestoßen. Das hatte ich nicht gedacht!« sagte van Wulff atemlos.

»Wir werden Schwierigkeiten haben, die entwicklungsgeschichtliche Gliederung vorzunehmen. Auf der einen Seite noch die letzten Abkömmlinge von Sauriergeschlechtern, hier pflügende Bauern mit gewaltigen Feldern und einem geordneten Dorfwesen. Diese Begriffe haben noch nie nebeneinander existiert. Zwischen ihnen müßten eigentlich Jahrtausende liegen.«

»Vorausgesetzt, die Menschen, die Wesen mit Intelligenz, will ich sagen, haben sich hier entwickelt. Dann ist dieser Einwand berechtigt. Aber, was ist, wenn sie ebenfalls von den Sternen kommen und hier nur ihre Kultur weiterführen?«

»Möglich. Wir wissen, daß hier die Umstände der Entwicklung von intelligentem Leben besonders ungünstig liegen. Aber fragen wir sie selbst, dann bekommen wir auf alle Fälle irgendeine Antwort!«

»Gut weiter.«

Sie fuhren am Waldrand entlang zu einem schmalen Weg, der den Abdruck von Rädern und die Eindrücke der Saurierfüße zeigte. Vor ihnen, in der Mitte des wohl fünf Kilometer weiten geordneten Abschnittes, lag eine Ansammlung von Häusern rund um einen viereckigen Flachbau mit vier Stockwerken. Aus den Kaminen stieg Rauch auf, den sie schon gestern abend gesehen hatten. Die Kuppel öffnete sich wieder, und van Wulff hatte das Fernglas an den Augen. Er beobachtete die Umgebung und war bei dem geringsten Anzeichen von irgendwelchen Feindlichkeiten bereit, seinen Handstrahler abzufeuern. Immer näher kamen sie dem Dorf, und dann sahen sie, wie der Lenker eines der seltsamen Pflüge die Saurier halten ließ und über das Feld zu ihnen herüberlief. Sie waren nur noch dreihundert Meter von dem Dorfeingang entfernt. Sie konnten eine niedrige Mauer erkennen, die über ihrer Steinkrone einen dichten Wall von Sträuchern mit gefährlich aussehenden Dornen trug.

Ein überdachtes Tor wölbte sich über einer kleinen, aber breiten Brücke.

Diese Anlagen und auch die Häuser sahen so aus, als hätten die Erbauer schon vorher eine gewisse Kultur gehabt und nun versucht, mit geringeren Mitteln diese zu kopieren. Einzelne Dächer waren mit einem silbernen Metall gedeckt. Sie hielten auf das Tor zu, und jetzt konnte Wulff auch erkennen, wie ihre neuen Bekannten aussahen. Sie liefen, wie sie auch, auf zwei Beinen, die sehr behaart waren. Ihr Oberkörper war im übrigen ebenfalls fast menschlich, bis auf die starke Behaarung. Dann aber hörte die Ähnlichkeit auf. Die Ohren lagen verborgen unter einer hellen Borstenschicht, die bis zum Nackenansatz lief, die Augen waren weit voneinander entfernt und sehr groß. Die Nase sprang nur wenig aus dem Gesichtsschnitt hervor, und das Kinn lief sehr spitz zu. Die Finger Wulff sah es, weil der Bauer auf dem Wege, der hinter ihnen herlief, eine Hand hob waren mehr als bei ihnen, insgesamt sieben.

Sie durchfuhren das Tor und befanden sich sofort inmitten einer freudigen, händewinkenden Gruppe, die ihnen unverständliche Worte entgegenrief und zu lachen schien.

Wulff steckte seine Waffe fort und öffnete die Kuppel völlig. Sie hielten an und waren sofort eingekeilt von der Menge, die nur widerstrebend einigen älteren Wesen Platz machte, die in hauchdünnne Fellumhänge gekleidet waren. Darunter trugen sie eine Art von Ledertunika.

Die Forscher verständigten sich mit einigen Worten und versuchten, auf einer Seite des Wagens auszusteigen. Naganuma machte sich daran, das wichtigste Gerät einzuschalten, das sie zur Verfügung hatten eine Verständigungsmaschine. Er riß die Plane von dem kleinen, sehr schweren Ding und hob es aus dem Ausstieg, wo es ihm Cheshiere abnahm. Das Kabel zur Stromanlage des Wagens schleifte nach. Ches machte einige Einstellungen, dann sprach er in das Mikrophon. Eine fistelnde Stimme drang aus einem Lautsprecher, und über das Gegenmikrophon erscholl ein lautes Lachen, das sofort einige Lampen aufleuchten ließ. Einer der Älteren sprach Worte.

Die Feinabstimmung, von Ches vorgenommen, ließ den Speicher der Maschine eine Skala entlangsuchen, dann aus den verwandten Sprachen die Kombination auswählen und die Wortanzahl der benötigten Verständigungsart festlegen. Dann ertönte, ständig ergänzt von fremden Worten, die fast naturgetreue Übersetzung der irdischen Sprache in die Ohren der Siedler.

»Wir sind Forscher und kommen von den Sternen. Wir sahen euren Rauch gestern abend und beschlossen, hier vorzustoßen. Unser Schiff liegt am Rand dieses Kessels.«

»Von den Sternen? Kommt ihr zufällig, oder besitzt ihr ein bestimmtes System, nach dem Planeten ausfindig gemacht werden können?«

»Letzteres, meine Freunde. Wir erforschen hier diesen Ast der sich gabelnden Milchstraße und kommen von dem Nebel her« Ches machte eine überschlagende Rechnung und kam dann zu einem ungefähren Ergebnis, »den ihr am Nachthimmel ungefähr dort sehen könnt.«

Seine Hand wies in die Höhe, an einen Punkt, an dem die Sonne in vier Stunden stehen würde.

»So habt ihr uns nicht gesucht und trotzdem gefunden?« fragte einer der Ältesten.

»Wir sind eine Rasse, die sich nie mit gewonnen Erkenntnissen oder den bestehenden Grenzen irgendeiner Sache zufrieden geben wird. Wir müssen immer weiter in das All vorstoßen, wir werden immer mächtiger, und unser Reich vergrößert sich von einem Tag zum andern. Deshalb müssen wir wachsam sein, mehr entdecken und mehr Wissen besitzen als andere. Es ist ein drängender Zug in uns, der mit uns geboren wird und erst stirbt, wenn unsere Rasse untergegangen ist. Wir kommen aber als Freunde, nicht als Eroberer.«

»Das ist gut für uns. Aber eure Fragen werden bittere Enttäuschung hervorbringen. Wir wissen nur, daß wir seit ungefähr fünfhundert Jahren auf diesem Planeten sind. Es ist die achte Generation der Stammväter, die ihr hier seht. Aber woher wir kommen, was unsere Ahnen zu einer solchen Flucht trieb? Wer wir einst waren, das wissen wir nicht.«

»Wir werden euch helfen, es herauszufinden. Wir haben für jeden Zweck Geräte und Maschinen, die uns das Arbeiten erleichtern. Dürfen wir eure Gäste sein?«

»Wir wüßten nichts, was uns lieber wäre. Bitte, verfügt über alles, was ihr seht und brauchen könnt. Wieviel Mann seid ihr?«

»Außer uns dreien ist noch einer unserer Kameraden bei dem Schiff. Aber er kann innerhalb einer halben Stunde hier sein, wenn wir ihn brauchen. Sollen wir lange bleiben?«

»Solange, bis ihr alles erzählt habt, was ihr wißt. Seit fünfhundert Jahren sind wir allein, kein fremdes Schiff besucht uns, und nur die wilden Tiere, unsere Felder und die Jagd sind unsere einzigen Beschäftigungen. Die Ahnenforschung wird von den Klügsten unter uns betrieben, aber sie ist kaum über das Stadium der primitiven Beschwörungsformel herausgekommen. Bleibt also, bitte, und berichtet uns, wie es außerhalb unserer kleinen Welt aussieht.«

»Gut, wir werden bleiben.«

Das Funkgerät wurde eingeschaltet, und der Roboter, dessen Lautsprecher plötzlich zu arbeiten begann, riß Hanson-Lowe gegen Mittag aus seinem Schlaf. Er hörte die Worte seiner Freunde und spürte, daß ihre Reise zum Schluß doch noch von einem großen Erfolg gekrönt worden war. Er versprach, mit einigen Spezialgeräten und dem Flugboot so rasch wie möglich nachzukommen, und sie suchten einen Landeplatz für ihn aus.

Das Boot brauchte entweder einen langen Sandstreifen oder eine vollständig ebene Wiese, beides war nicht zu finden. Sie entschlossen sich, mit Hilfe der Siedler, daß Han mit dem Boot auf dem begradigten Streifen des Flusses der Stadt landen sollte.

Eine halbe Stunde später zog das schimmernde Boot eine Landungskurve und setzte in einem Schauer von zerstäubtem Wasser auf, segelte flach über das Wasser dahin, tauchte halb ein und wurde dann abgebremst. Die kleine Düse arbeitete und brachte Han und sein Gepäck in einer leichten Kurve an Land. Er sprang heraus und wurde von den Ältesten mit der gleichen feierlichen Höflichkeit begrüßt, wie seine Kameraden eine halbe Stunde zuvor. Er hatte das Dorf in hellem Aufruhr gesehen, alle die kleinen Gassen, die von den schnurgeraden Hauptstraßen wegführten, füllten sich mit den Wesen dieses Planeten. Er schätzte ihre Zahl auf dreitausend.

Sie bekamen ein kleines, gepflegtes Haus zugewiesen. Kein Stück der Einrichtung störte. Alles war Handarbeit und sauber verarbeitet. Der kleine Garten mit der Fontäne stellte eine niedliche Kostbarkeit dar. Sie bauten unter den Augen einiger Männer ihre Geräte auf. Ein kleines Laboratorium entstand in zwei Räumen, und sie selbst verteilten sich. Das Haus war, wie sie später erfuhren, ein Neubau, und nach ihnen sollte der Älteste mit seinen Familien einziehen.

Der Abend kam rasch. Kühle machte sich bemerkbar. Die Forscher setzten sich vor den Kamin, der mit duftenden Holzscheiten geheizt wurde. Zwischen ihnen und einer Gruppe der Ältesten stand der Übersetzungsautomat. Sie erzählten lange, mußten erstaunlich kluge Fragen beantworten und kamen erst auf ihr Lager, als sich die Morgendämmerung als ein Streifen Helligkeit abzuzeichnen begann.

Sie waren müde, aber glücklich. Sie konnten ihre Forschungen in Ruhe und ohne Zeitdruck fortsetzen. Sie hatten ihre Geräte, und der Motor des Wagens würde den Strom zu deren Betrieb liefern.

Sie brauchten nicht zu kochen das Essen wurde ihnen serviert und sich um nichts zu sorgen. Jeder Wunsch wurde ihnen erfüllt, und sie waren froh, hier ein neues Beschäftigungsfeld gefunden zu haben.



*



Soti Naganuma verstand langsam:

»Wir versuchen bisher umsonst unsere Herkunft zu ergründen. Wir sind nicht hier geboren worden unsere Rasse, meine ich. Unsere Ahnen kamen vor ungefähr fünfhundert Jahren in einem Raumschiff hierher und rodeten den Wald. Dann zerlegten sie das Schiff, machten aus den Motoren eine Kraftstation, die jetzt noch läuft und die Siedlung mit Energie versorgt und verbrannten die Bücher, die hätten Aufschluß geben können. Wir sind seit einigen Jahrzehnten bemüht, die dunklen Hintergründe der vermuteten Flucht aufzuklären, aber wir kommen nicht weiter.«

Der Älteste saß neben Soti Naganuma auf einem Stuhl. An den Wänden verstreut standen die Maschinen der Forscher. Naggie sah seinem Gastgeber ins Gesicht und suchte verzweifelt nach einem Weg, hinter die Geheimnisse dieser Rasse zu kommen, aber er fand nichts heraus. Dann dämmerte ihm ein Gedanke, und er setzte zum Sprechen an. Die Übersetzungsmaschine hatte ihren Wortschatz und die Kombinationsschaltung vergrößert, so daß er auch schwierige Ausdrücke verwenden konnte.

»Du weißt«, begann er langsam, und seine Hand streichelte ein Okular des transportalen Lichtmikroskops, »daß sich verschiedene Tiere ohne weiteres ein Glied rauben lassen, denn es wächst ihnen nach. Das ist ein normaler Teilungsvorgang der Zellen; sie erinnern sich innerhalb ihrer Struktur an die Erscheinungsform dieses Gliedes und seine Funktionen. Wir brauchen das Skelett eines eurer Ahnen. Wir haben hier Geräte, die sehr viel leisten können und uns geholfen haben, alte Kulturen zu erforschen.«

»Den Körper eines Vorfahren? Das wird schwierig sein, den sie sind seit vierhundert Jahren begraben.« Der Älteste war erstaunt.

»Wir müssen einen ihrer wichtigsten Männer ausgraben und die Geräte anschließen. Die Zellen, die einst bei der Entwicklung des Wesens sich spalteten, brachten auch das Gehirn hervor. Wir werden die Gehirnmasse wiederherstellen und mit elektrischen Aufzeichnungen eine Analyse machen. Die gespeicherten Gedanken werden wieder auftauchen.«

»Ich kann nicht glauben, daß ihr solche Dinge könnt!«

»Es dauerte lange, bis unsere Wissenschaft die Erkenntnis gesammelt hatte, und noch länger, bis die betreffenden Geräte gebaut worden waren. Wir haben aber sehr gute Erfolge damit gehabt. Auch hier wird uns etwas gelingen, das euch Gewißheit geben kann.«



*



Einen Tag später brach eine kleine Gruppe von Siedlern auf, um die Gräber auszuheben. Die Forscher unterstützten sie mit ihren Maschinen. Sie gruben am Waldrand und stellten fest, daß die meisten Gräber in einer Schicht konservierenden Löß lagen.

Sie suchten lange. Die Analyse des zerstrahlenden Carbons half den Forschern, das genaue Alter der Gebeine festzustellen. Sie wählten aus drei der Skelette eines aus, das den größten Hirninhalt des Schädels aufwies und schafften es vorsichtig ins Haus. Dort wurde es gereinigt, präpariert, und die vier Mann arbeiteten mit der Schnelligkeit eines aufeinander abgestimmten Teams zusammen. Nach drei Stunden konnten sie den Regenerator ansetzen. Sie umfaßten den Schädel mit Silberdrähten, brachten die Spannung der Geräte heran und sahen langsam, wie sich der Knochen mit einer Knochenhaut überzog. Das Blut, das in einer besonderen Apparatur gereinigt und mit Sauerstoff und Nährstoffen gesättigt wurde, umspülte den Knochen. Millimeterweise wuchs alles. Innerhalb der nächsten vier Tage konnten sie beobachten, wie sich der Schädel mit einer feinen Haut überzog und das Hirn von dem Stammhirn aus zu wuchern begann. Die abgestorbenen Zellen, durch einen komplizierten Prozeß regeneriert, bildeten sich aus, spalteten sich wieder. In mathematischer Progression dehnte sich das Hirn aus, bis es an die Grenzen des Knochen stieß. Dort festigten sich die Hirnhäute und ernährten die Zellen durch das Blut, das aus dem künstlichen Kreislauf kam.

Endlich war das Wachstum beendet. Sie rollten den Enzephalographen heran, aktivierten die Zentren der beiden Hirnhälften, und die Erinnerung eines schon seit einem halben Jahrtausend toten Wesens begann zu arbeiten. Sie wurde in kleinen, sich überschneidenden Wellen auf einem magnetischen Band aufgezeichnet, das nach drei Stunden durch ein neues ausgewechselt wurde. Sie schnitten das Band durch ein Abtastgerät, machten dies hörbar und stellten dann der Maschine Fragen, die auf einem anderen Band abliefen und die das Gehirn durch elektrische Impulse von kaum meßbarer Spannung beantwortete. Sie gingen genau und systematisch vor, kein Punkt der langen Fragelisten entging ihnen.

Gehorsam regte sich der Geist dieses Ahnen und sagte ihnen alles, was sie für die Siedler fragten. Sie hörten es ab, die Maschine übersetzte es, und sie schnitten alles auf ein drittes Band. Sie waren von der Erde mit all diesen komplizierten und teuren Geräten ausgestattet worden, um fremde Sterne zu erforschen und der Erde neuen Raum zu gewinnen. Sie staunten, als sie die Geschichte der Flucht hörten und nach zwei Tagen, unterbrochen durch lange Pausen, in denen sie sich erholten und auch dem Hirn Zeit zur Ernährung und Ruhe gaben, verringerten sie den Sauerstoffanteil des umlaufenden Blutes, und das Gehirn schlief wieder ein. Sie stellten die Apparate ganz ab, und wieder überkam die Knochen des Ahnen die Ruhe, aus der sie ihn gestört hatten. Das Skelett wurde vergraben.

Apathisch und erschöpft lagen die Forscher in ihren Stühlen. Durch die Stille des Raumes, der durch kleine Lampen erhellt wurde, kam eine monotone langsame Stimme. Sie beantwortete eine Frage, die ihr von einer anderen Stimme gestellt wurde. Die Forscher kannten die Geschichte schon, außerdem hatte Ches ihnen als Fachmann für galaktische Geschichte einen kleinen Vortrag über die Situation gehalten, die vor fünfhundert Jahren herrschte. Er wußte manches aus dieser Zeit, und sie hatten aufmerksam gelauscht und ihre Schlüsse ziehen können. Die Geschichte dieses Planeten, eines anderen Planeten und die Angst der Männer, die einer gewaltigen Schlacht ausgewichen waren, die ihnen Grauen eingeflößt hatte und von der sie nie erfahren hatten, wer sie gewonnen hatte.



*



Die Ahnen waren mit einem Raumschiff von Sargayn gekommen und hatten sich hier angesiedelt. Stets drückte sie die Ungewißheit des Schicksals ihrer Flotte und die Furcht vor der Rache der Wesen des angegriffenen Planeten. Sie verbrannten die Brücken hinter sich. Das Schiff wurde zerstört, die Bücher und Bilder Sargayns vernichtet und die Kinder in totaler Unkenntnis der vorgehenden Geschehnisse gehalten.

Sie setzten einen Apparat ein, der von Shann entwickelt und gefördert worden war. Dann nach einer Behandlung, der sich jeder Ahne unterziehen mußte, veränderten sich die Gene der Wesen, und ihre Chromosomenschleifen brachten andere Individuen hervor. Die Kinder hatten mit den Eltern noch wenig Ähnlichkeit, deren Kinder wurden noch schlanker, besondere Merkmale verschwanden, und der Haarwuchs ging zurück. Die Ahnen hinterließen nichts, wodurch sich ihre Abstammung verraten konnte. Sie rechneten richtig damit, daß sich der Planet der Universitäten furchtbar rächen würde.

Aber das wiederum wußten die Ahnen nicht mit Bestimmtheit, und sie starben mit diesem Unwissen. Ihren Kindern ging die Furcht verloren, die ein wesentlicher Teil des Lebens der ersten Generation gewesen war.

Sie siedelten, vergrößerten ihre Stadt, ihre Zahl wuchs auf zweitausend, und sie wußten nicht, daß sie von einem Planeten abstammten, der nicht mehr existierte. Inzwischen war die Sonne des toten Sargayns in einer Nova explodiert und hatte den spärlichen Rest, den das irdische Kriegsschiff hinterlassen hatte, völlig zur Flugasche verbrannt.

Das Leben ging weiter. Kinder wurden geboren und wuchsen heran. Sie bauten die zweckmäßigen und schönen Häuser aus geformten Eisen und gebrochenen Natursteinen, errichteten einen Riesenwall gegen die wilden Bestien des Planeten, der noch vor der letzten Eiszeit lag und lebten sorglos, doch immer unter dem Druck der unbekannten Vergangenheit. Endlich kamen die Forscher, und deren Hilfe war es, die ihnen die Wahrheit brachte. Sie hörten davon, als ihr Ältester einen Tag später darüber auf dem Marktplatz sprach. Seine Stimme war ernst und laut, und die Zuhörer schwiegen beeindruckt.

»Wir sind euch zu solch großem Dank verbunden, daß wir es nie gutmachen können. Was dürfen wir euch anbieten?«

»Nichts. Wir haben in den vergangenen Wochen den Planeten untersuchen dürfen und festgestellt, daß wir vieles benötigen können. Ihr sollt es uns keinesfalls schenken, sondern nur den Händlern gestatten, den Planeten anzufliegen, um mit euch etwas zu tauschen. Wir brauchen Felle, Hölzer, Eisenerz und Nahrungsmittel, Edelmetalle und Uran, alles Dinge, die ihr hier in reichem Maße habt. Ihr erhaltet den Gegenwert in Dingen dafür, die ihr nicht herstellen oder anbauen könnt. Wenn einer eurer jungen Leute auf unseren Planeten kommen will, so nimmt ihn ein Händler gerne mit. Wir sind stets bereit, zu helfen, tun es natürlich nie ohne Hintergedanken.«

»Das klingt alles gut. Aber, du sprachst von Hintergedanken?«

Hanson-Lowe legte dem Ältesten die Hand auf den Oberarm. Sie standen neben dem fahrbereiten Wagen. Hinter ihnen wartete eine Gruppe Jäger auf ungesattelten Reittieren. Auf dem Wasser des Flusses schaukelte das beladene Beiboot, und Don van Wulff wartete ungeduldig.

»Das hier ist Grenzgebiet des Imperiums. Dieser Planet befindet sich am Außenrand der riesigen Scheibe, die unsere Galaxis unser Reich darstellt. Wir sind interessiert, die Grenzmauern stark zu halten und die Bewohner dieser Welten zu unseren Freunden oder Mitbürgern zu machen. Der Feind kann dann nur von außerhalb kommen. Deshalb sind wir so hilfsbereit. Wir können mit der Kriegsflotte überzeugen, wollen es aber mit dem Wissen, der sanften Überredung und durch Taten schaffen. Unsere Rasse soll nicht in kosmischen Kriegen zerstört werden sondern ewig leben.«

»Unser Dank wird also sein, das zu tun, worum ihr uns bittet. Wir können stets in allen Fragen Hilfe von der Erde erwarten? Wenn ich den Sinn eurer Worte richtig verstanden habe?« fragte der Älteste.

Die Maschine übersetzte Wort für Wort. Hanson nickte kräftig, und Ralph Cheshiere stimmte ihm ernst zu. Sie waren gute Männer, wie die Siedler sagten, und ihre Worte entsprachen ihrer Überzeugung. Sie sagten, was sie meinten und wußten, daß die Erde, Terra im Sonnensystem Eins des großen Imperiums, jedes Wort erfüllen würde. Dann, nach langem Händeschütteln und Verabschieden, wendete ihr vollbepackter Wagen und fuhr auf seiner alten Spur zurück. Sie wurden von den Jägern eskortiert, die an den Zügeln ihrer seltsamen Reittiere rissen und die elektronischen Waffen ihrer Ahnen auf dem Rücken hatten.

Zur gleichen Zeit startete das Beiboot, zog hoch, wendete und überflog grüßend die Siedlung. Don war eine gute Zeitlang früher da als die kleine Karawane mit Fahrzeug und Jägern. Er führte die Männer durch das gesamte Schiff, erklärte ihnen die Maschinen und ließ sie aus der Steuerkanzel auf das Tal hinuntersehen. Dann verließen die Männer das Schiff. Gepäck und Schlepper rollten automatisch in das Innere. Grollend schloß sich die Luke hinter dem eingeschwenktem Beiboot. Sie waren wieder in der vertrauten Umgebung, nach fast zwei Jahren des Umherirrens war ihr nächster Kurs der zur Erde. Eine Stunde später startete das Schiff und erhob sich über den Planeten. Die Koordinaten seiner Lage und die genaue Position seiner Sonne wurden bestimmt, dann entfernte sich die Silberbiene rasch, wurde immer kleiner und sprang in den Hyperraum, um hinter dem Asteroidengürtel, dem Zielgebiet des Sprunges, wieder zu rematerialisieren. Der Kapitän saß vor dem automatischen Logbuch und sprach seine Gedanken auf die laufenden Bänder. Vor seinem geistigen Auge zog das Geschehen auf dem kleinen Planeten noch einmal ab. Er stoppte seine Aufzeichnungen, als die Geräte meldeten, daß die Ausgangsposition der langen Reise in unmittelbarer Nähe war.
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Die Forscher hatten einen wirklich großen Erfolg zu verzeichnen. Sie waren unbestritten die erfolgreichsten der vier Suchgruppen, und sie wurden auf Grund dieser Besonderheit mit Ehrungen, Preisen, Geldprämien und Angeboten so reich überschüttet, daß sie bis an ihr Lebensende ausgesorgt hatten. Die Regierung kaufte ihnen das Schiff ab. Lange stand es irgendwo auf Terra in einem kleinen Raumhafen herum, bis sich wieder die Schleier der Vergessenheit über sein Schicksal legten und über das der letzten Besatzung, die sich ebenfalls unter der Masse der Erdbevölkerung verlor, vielleicht einmal auswanderte.



*



Ich tauchte auf aus dem Strom fremder Gedanken und Eindrücke, die mein Hirn quälten. Ich hatte immer gedacht, daß ich nicht der Dümmste sei, aber vor dem, was ich hier miterlebte, weigerte sich mein Verstand, mitzumachen. Ich nahm meinen Stift und schrieb auf, was ich vor zwei Wochen angefangen hatte zu schreiben. Aber schon nach einigen Seiten schlug mich die Müdigkeit um. Ich mußte mich hinlegen. Aber es stapelte sich schon ein großer Berg beschriebenen Pergaments neben dem Pult. Meine Nahrungsmittel gingen langsam zu Ende.

Ich legte mich wieder in den Sessel, dachte flüchtig darüber nach, daß ich schon seit neun Tagen hier arbeitete, wohnte und schlief, dann rollte ich mich zur Seite und vergaß alles.

Am nächsten Morgen erfrischte ich mich im Fluß, und schoß einige fleischreiche Vögel. Ich schleppte sie zum Schiff, das ich immer besser kennenlernte und ließ sie von den halbautomatischen Geräten in der kleinen Bordküche zubereiten. Währenddessen setzte ich mich wieder vor meine Papiere und schrieb weiter an dem Buch der Geschichte meines Volkes.

Rätselhaft!

Die Siedler hatten nicht so ausgesehen, wie ich das Bild des toten Autarchen Sardon im Gedächtnis hatte und noch nicht so, wie wir hier aussahen. Ihre Fangzähne waren verschwunden, die Schädelform hatte ihre tierhafte Eckigkeit verloren und war gefälliger geworden, die Behaarung weniger, und ein Finger fehlte an jeder Hand. Wir hatten nur sieben, aber Sardon hatte noch acht gehabt. Die Klauen waren nicht mehr derart ausgeprägt, nicht mehr länger hatten sie als tödliche Waffen zu dienen.

Ich schrieb weiter.

Es würde ein großes Buch werden. Ich hatte etwas, mit dem ich beruhigt in die Prüfung gehen konnte.

Ich wurde wieder zu Ralph Cheshiere, dem dunkelhaarigen, irdischen Kapitän der Forschergruppe, die meinen Ahnen das Rätsel ihrer Herkunft und auch das der Herkunft meines Volkes lösten. Ich spähte mit dem Fernglas über einen gewaltigen, grünen Talkessel, aus dessen Mitte ein feiner Faden hellgrauen Rauches…

Doch dann veränderte sich die Szene abrupt…





4.



DIE SKLAVENJÄGER



Wachsam stand Andor Hus da, die entrollte Peitsche in der Rechten. Seine linke Hand lag an dem wuchtigen Griff der Nadelpistole. Seine Augen von undefinierbarer Farbe, hinter schwarzen Wimpern, übersahen die Gruppen von Sklaven, die aus dem Schiff getrieben wurden. Ihm gegenüber, auf der anderen Seite des langen Steges, stand ebenso aufmerksam Clerk Simon, der Erste der Mannschaft. Wenn die Sklaven jemals einen Ausbruch versuchten, dann war es hier, an dieser Stelle des Raumhafens Nafud Center, dem letzten Winkel der Galaxis.

Neben den Bohlen des Steges, der über dem hitzeflimmernden Sand gebaut war, steckten die Spitzen der vergifteten Dornen. Sie waren derart dicht nebeneinandergepflanzt, daß niemand, der es wagte, den Steg zu verlassen, mit dem Leben davonkam. Die Sklaven, Angehörige eines Stammes, den Yaro Jakobina mit seiner Meute überfallen hatte, trotteten schnell über die heißen Planken, und das vordere Ende ihrer langen Reihe schob sich in den dunklen Eingang des Basars hinein, wo Yaro, Vrat Hencal und Anto Shark auf sie aufpaßten. Eine Peitschenschlinge schnalzte durch die Luft und traf den Rücken eines jungen Mannes, der sich zusammenkrümmte, aber keinen Laut des Schmerzes von sich gab.

»Beim Styx, bist du völlig übergeschnappt?« schrie Andor aufgebracht zu seinem Gefährten hinüber.

Der zuckte zusammen und sah ihn groß an. Er trug dieselbe ungepflegte Kleidung und war mit Patronengurten über der Brust behangen. Seine Hand zog die lange Peitsche zusammen und rollte sie um das Handgelenk auf. Erstaunt wandte er den Blick von einer hochgewachsenen Sklavin ab.

»Was ist los, warum schreist du so?«

»Die Kerle sollen verkauft werden. Yaro wird dich bestrafen, wenn er sieht, daß der Junge frische Narben hat. Er bekommt für einen, von dem die Käufer meinen, er sei widerspenstig, nur den halben Preis. Unterlaß gefälligst das Prügeln.«

»Schon gut«, brummte Simon.

Sie kamen von Lungiu, dem untechnisierten Planeten, der an dem anderen Rand der Milchstraße lag. Ihr Handwerk war das Gefährlichste, das es im Großen Imperium gab. Sie spielten bei jeder Fahrt um ihr Leben. Wenn eines der ständig patrouillierenden Polizeischiffe sie aufbrachte, dann wanderten sie ins Gefängnis und unter das Schafott.

Aber jede Fahrt, auf der sie Sklaven mitbrachten, erzielte für ihre persönlichen Kassen einen Reingewinn von viertausend Krediten, mit denen sie sich in der Mitte des Imperiums ein großes Hotel oder etwas anderes in der gleichen Kategorie kaufen konnten. Zusätzlich war noch der Erlös aus dem regulären Geschäft da. Sie flogen als Händler von Planet zu Planet und tauschten die Waren um, die sie wo anders ebenfalls eingehandelt hatten.

Daß sie es nicht gegen einen vernünftigen Profit taten, versteht sich. Sie beuteten aus, wen immer sie in den Fingern hatten. Wenn es nicht freiwillig gelang, dann spielten sie mit Gewalt. Sie gewannen fast immer. In ihren Hirnen bestand eine genaue und große Kartei aller Planeten, die unterhalb einer zivilisatorischen Norm lagen. Sie besuchten sie von Zeit zu Zeit, und ihre Landungen hinterließen Wunden im Gefüge der betreffenden Welten. Sie waren wie kleines Ungeziefer niemals tödlich, aber unangenehm und lästig.

Zuletzt hatten sie den Rand der Galaxis entdeckt, mit den Welten, die noch nicht zu den Kolonien des Imperiums zählten. Das Reich breitete sich langsam von der Mitte aus und war noch an diesem Punkt angelangt. Sie waren bereits Grenzwelten, aber noch befand sich keine irdische Station auf ihnen. Dort gab es die fetten Wiesen, auf denen Männer wie Jakobina und sein Gefolge grasten.

Lungiu war ein solcher Planet. Seine Bewohner waren humanoid sie unterschieden sich von der goldhäutigen Rasse der Imperiumsmenschen nur durch die Farbe ihrer Haut und durch das Fehlen der Technik in ihrer Kultur. Sie lebten als Jäger und Viehzüchter, waren ein harmloses Völkchen von einigen Milliarden Leuten und hatten als Oberhäupter ihrer Stämme mehrheitsgewählte Häuptlinge. Es war den fünf Männern Jakobinas ein Leichtes, ein Dorf zu umstellen, nachdem das große Schiff abseits gelandet war, und mit ihren maßlos überlegenen Waffen die Leute in ihre Gefangenschaft zu bringen.

Sie bildeten ein gutes Team. Jeder von ihnen kannte mindestens fünf verschiedene primitive Sprachen und redete diese in acht Dialekten. Sie konnten ein solch großes Schiff wie die Werwulf steuern, sie schossen gut und waren erfahren in der Behandlung der Gefangenen.

Was sie nicht konnten, das interessierte sie auch nicht, denn sie würden niemals mit diesen Dingen in Berührung kämmen.



*



Das Dorf hatte in der Mittagsglut geschlafen, als das Beiboot unter den hohen Bäumen landete.

In der Ansiedlung, die aus vierhundert Hütten bestand, fing ein Jagdhund langgezogen an zu wimmern. Ein Rind schrie in der nahen Umzäunung. Sie kletterten vorsichtig hinaus und befestigten die Elektronenbarriere an den Stämmen der Bäume. Vier Mann huschten davon, um die Relais anzubringen. Sie wurden nicht bemerkt als die Eulenschreie ertönten das Signal dafür, daß Andor, Yaro und Vrat fertig waren, da schaltete Clerk die Barriere an. Ein mannshohes Viereck aus glühenden Strahlen, die alles vernichteten, was in ihren Bereich kam, umgab die Siedlung.

Yaro und die anderen kamen zurück. Sie berieten sich eine kurze Weile über die Art des Vorgehens, dann griff Yaro in das mitgebrachte Gepäck und holte eine Bombe heraus. Er entsicherte sie und holte mächtig aus.

Die Granate explodierte mit einem furchtbaren Krach mitten in der Siedlung, und ihre scharfgezackten Splitter jaulten durch die Luft und setzten einige Hütten in Brand.

Wenn man in einen Ameisenhaufen stieß, dann konnte die Verwirrung nicht größer sein.

Die Bewohner des Dorfes stürzten aus ihren Hütten, teilweise hastig bewaffnet, und bemerkten die durchscheinende Umzäunung ihres Ortes. Einige versuchten, die brennenden Hütten zu löschen, andere brachten ihre Kinder und Frauen hinter den Bäumen in Sicherheit. Die Sklavenhändler verbargen sich hinter den Büschen und zogen ihre Nadelpistolen, um Yaro Feuerschutz zu geben. Durch eine tragbare Verstärkeranlage drang seine Stimme, in dem Dialekt der Eingeborenen, über den Wirrwarr.

Er sagte ihnen, daß jetzt das friedliche Leben vorüber sein würde und daß er sie als sein persönliches Eigentum betrachte. Einer der Siedler legte den Bogen auf ihn an, und ein Pfeil schwirrte zischend an Yaros rechter Wange vorbei. Andor schoß dem Mann eine Nadel in die Brust, und das einschläfernde Gift begann augenblicklich zu wirken. Die Männer versuchten jetzt, den elektronischen Zaun zu durchbrechen, und fünf von ihnen bezahlten den Versuch mit ihrem Leben. Dann sahen sie ein, daß sie verloren waren. Sie griffen zu den Waffen und begingen den Fehler, sich mit Yaros Leuten anzulegen.

Die Speere, Steinschleudern und Bögen konnten gegen die unerschöpflich feuernden Nadelpistolen der Männer, die außerdem geräuschlos arbeiteten und den Standort der Schützen nicht verrieten, nichts ausrichten.

Die Männer fielen in Einzelkämpfen, die sich alle innerhalb der vernichtenden Mauer abspielten. Dann halfen ihnen die Frauen, aber die Händler lachten über deren Bemühungen. Die Kinder schrien verzweifelt, und der Rauch einer brennenden Hütte zog sich quer über den freien Platz inmitten der Hütten.

Yaro kicherte zufrieden.

Was dort vor seinen Augen herumlief und sich verzweifelt bemühte, aus seiner Macht zu entkommen, war sehr gutes Material. Er würde einen guten Preis dafür herausschlagen. Denn nichts schätzte dieser Mann, der sich seit seinen ersten Lebensjahren stets am Rande der Gesetze bewegt hatte, mehr, als die Macht über Menschen und den Besitz klingender Münzen. Sie waren mit dem Symbol des Imperiums geschmückt dem Bild dreier Sonnen vor der Silhouette der Galaxis und waren je nach Wert aus Stahl, Kupfer, Messing, Silber oder Gold.

Yaro gab den Befehl zum Aufhören. Seine Männer stellten sofort das Feuer ein und zogen sich zum Beiboot zurück. Yaro gab noch einmal den Eingeborenen zu verstehen, was sie zukünftig erwartete.

Er schilderte ihnen, wie sie in seiner Macht geborgen wären, daß er sie jetzt in sein Schiff zu sich nehmen und dann auf einen anderen Planeten fliegen würde, um sie dort ihren neuen Besitzern vorzustellen. Er sicherte ihnen zu, daß er, wenn sie sich vernünftig und ruhig verhielten, sie nicht hungern oder leiden lassen würde. Sie waren hilflos und wütend, aber jeder Versuch, mit den Fremdlingen und ihren furchtbaren Waffen zu kämpfen, endete mit derselben Niederlage. Sie wurden mit der Nadelpistole erledigt und schliefen einen halben Tag lang. Dann flog das Boot fort und ließ sie allein.

Das Schiff kam eine halbe Stunde später und legte dicht neben der leuchtenden Barriere an. Die große Luke glitt auf, und das Beiboot schwang silbern glänzend gegen die Dunkelheit des Innenraumes in den Halterungen. Zwei weitere Strahlenzäune wurden gespannt eng führten sie von einem nahegelegenen Stück der großen Barriere zum Schiff. Sie ließen gerade noch soviel Platz, wie ein Mann brauchte, um durchzukommen.

Die Männer standen verteilt an den strategisch günstigen Plätzen. Yaro befand sich neben der kleinen Barriere, Clerk an den Apparaten, die an der großen Barriere angeschlossen waren, und die anderen drei Männer standen innerhalb des Schiffes. Sie waren bereit, ihre Beute entgegenzunehmen.

Gleichzeitig mit der gespannten Aufmerksamkeit Yaros veränderte Clerk Simon, der hagere, bärtige Skandinavier, eine Einstellung an seinen Apparaten. Die hintere Wand der großen Barriere und ein Seitenteil begannen sich gegen den Mittelpunkt zu verschieben. Das Viereck um das Dorf wurde kleiner, bis die fast eintausendfünfhundert Menschen innerhalb der Grenzen dicht gedrängt standen und sich fast nicht mehr bewegen konnten. Die Hitzestrahlen wurden eingeschaltet, und die schmale Gasse zum Schiff öffnete sich auf einen Befehl Yaros hin. Die Eingeborenen, wollten sie den näher drängenden Strahlen entgehen, mußten durch die Gasse näher zum Schiff kommen. Dort stand Yaro, in jeder Faust eine Waffe und musterte die Menschen. Er stand hinter der Barriere, zu seinen Füßen einige Tretschalter.

Er wußte, was seine Kunden brauchten: junges, unverbrauchtes Material, für die sie auch die besten Preise zu zahlen gewillt waren. Einer nach dem anderen kam an ihm vorbei. Der erste, ein Häuptlingssohn, musterte seinen neuen Herrn in einer Wut, die hinter seinen Augen loderte. Äußerlich zeigte er sich sehr beherrscht. Yaro nahm ihn, und auf seinen Fußdruck öffnete sich vor dem Jungen eine brusthohe Schranke aus heißen Strahlen. Er verschwand im Schiff.

Vrat nahm ihn in Empfang, wies ihm ein Lager in einem der zahlreichen Räume zu und wandte sich um, den neuen entgegenzunehmen. Er trug statt der Pistole einen kleinen Apparat, der durch einen fein abgestuften Stromstoß die Nervenbahnen außer Funktion setzte. Sein Opfer spürte furchtbare Schmerzen, ohne daß eine tatsächliche Verletzung vorlag.

Kinder unter einer gewissen Altersgrenze sonderte Yaro aus, ebenso die Alten. So kam es, daß das Schiff eine Ladung von rund tausend Menschen aufnahm, die nicht unter sechzehn Jahren waren und nicht über Vierzig. Die anderen wurden von der Strahlensperre ausgesondert und in das Viereck zurückgeschickt. Andor Hus stand einen Stock höher, und ein laufendes Band brachte ihm die weiblichen Sklaven hinauf. Er wies sie ebenfalls in getrennte Räume ein, wobei er dreimal seine kurzläufige Waffe, die in einen biegsamen Stacheldraht auslief, anwenden mußte. Insgeheim wußte er, was diese Mädchen und Frauen wert waren, und er war darauf bedacht, sie nicht zu verletzen oder besonders hart anzufassen. Aber sie mußten erfahren, wer jetzt über sie zu befehlen hatte, und daß jeder Befehl unbedingt zu erfüllen war.

Vier Stunden später waren die Räume voll. Sie wurden verschlossen, und die hinter Spiegeln aus unzerbrechlichem Material verborgenen Linsen wurden eingeschaltet. Yaro und seine Männer konnten nun an den drei Stellen des Schiffes, an denen die Empfänger installiert waren, die Ereignisse innerhalb dieser Räume verfolgen. Als erstes spuckten die Aufzüge Schalen mit konzentrierter Nahrung aus, die von den Eingeborenen nicht angerührt wurden. Aber die Händler wußten, daß der Hunger ihre Opfer dazu treiben würde, die Brote und die Getränke aufzuteilen. Sie hatten Erfahrung in diesen Dingen.

Später startete das Schiff, und Anto Shark mußte seine ganze Kunst aufwenden, um eine Route auszuarbeiten, die sie durch die leersten Zonen der Randbezirke brachte. Sie konnten einfach nicht riskieren, einer Polizeistreife in die Hände zu fallen.

Drei Wochen brauchten sie dann, um ihren verborgenen Umschlagplatz zu erreichen. In diesen drei Wochen hatten ihre Untertanen genügend Gelegenheiten sich vorstellen, was sie nach der Landung erwartete. Es gab kaum einen Handgriff, den die Sklavenhändler nicht von einem Sklaven ausführen ließen. Sie mußten das Schiff von den Atomstrahlern im Heck bis zu der Steuerkanzel putzen, und die Werwulf sah nachher spiegelblank aus. Aber sie hatte in den Jahren gelitten, als sie irgendwo auf Terra stand und rostete. Bei einer Versteigerung von Schrott hatte sie Yaro erworben, hatte die Händlerlizenz seiner Familie auf sich überschreiben lassen und das Schiff zu seinem Flugapparat gemacht. Die vier Männer, die er dann anwarb, waren nicht weniger skrupellos als er. Nur sein eiserner Wille, sein Geiz und seine Autorität hielt sie alle zusammen und die Aussicht auf schnellen, bequem zu erwerbenden Reichtum.

Seit mehreren Hunderten von Jahren hatte die Werwulf unbenutzt gestanden, und als die Motoren das erstemal wieder aufflammten, hatten sich Schäden gezeigt, die ernster waren, als Yaro gedacht hatte. Die Brennöfen mußten auseinandergenommen und die Verkleidung erneuert werden, die Steuerung funktionierte nur sehr eigenwillig; aber er hatte kein Geld dafür ausgegeben. Was sie reparieren konnten, machten sie auf ihren langen Flügen. Die Verdrahtungen sahen bald aus, als hätten Kinder mit ihnen gespielt, und die Sessel waren zerschlissen und schmutzig.

Aber sie flog noch, und die Innenausstattung genügte spielend allen Anforderungen. Und so konnte man mit erfolgreichen Starts und Landungen rechnen.



*



Die Werwulf raste weiter durch die Weiten des Alls. Dann landeten sie an der Todesplanke des Flughafens auf Nafud.

Sie wußten, daß auf ihre verschlüsselten Funksprüche hin schon die Privat-Jachten ihrer Kunden und die kleinen Schiffe der Gäste angekommen waren. Dieses Mal landeten sie mit humanoider Fracht. Vrat Henrical machte eine schöne Landung, die das Tor der Schleuse neben die kleine Plattform des Steges brachte, und stellte die Düsen ab. Die Sklaven wurden aufgefordert, sich unten zu sammeln und hintereinander auf den Steg zu treten. Sie taten es ohne Widerrede.

Und dann begann in glühender Sonne die Versteigerung.

Die Sklaven bekamen Nummern, die sie tragen mußten. Einzeln traten sie auf einen Steg, neben dem auf bequemen Stühlen die Kunden saßen.

Yaro Jakobina war zufrieden, denn mindestens dreißig neue Kunden hatten sich hier mit dem Hauptteil der alten Abnehmer, etwa sechzig an der Zahl, versammelt. Hier würde er ein kleines Vermögen mühelos verdienen, nur mit dem Aufwand an Treibstoff und den Gehältern, der vier Männer.

Gesprächsfetzen schwirrten durch die Luft.

»Ich möchte einen sechzehnjährigen Jungen mit heller Haut und Augen, die braun und sanft sind. Ich brauche ihn als Haussklaven, er muß mein Bad…«

Eine Dame, weißhäutig und sanft, mit einem aufgeregt wedelnden Scheckbuch in den tadellos gepflegten Fingern, redete auf Yaro ein.

»Selbstverständlich, Lady Helmsing, ich reserviere Ihnen Nummer zweihundertsechzig.«

»Wieviel?«

»Dreihundert Kredite!«

»Zweihundert.«

»Sie bekommen ihn für zweihundertundsiebzig.«

»Abgemacht!«

Der erste Sklave kam auf den Steg, drehte sich wie befohlen um und wurde einem Kaufmann zugeschlagen.

Unermüdlich schrieb Yaro die Zettel, auf denen Anto die Nummer und den Namen des Besitzers notiert hatte. Nachdem die ersten Männer von den Wachen zu den Schiffen ihrer Besitzer gebracht worden waren, wurden die Mädchen versteigert.

Rund tausendmal öffnete sich die kleine Tür, ein Sklave oder ein Mädchen kam heraus und mußte unter den bohrenden Blicken der Zuschauer den Steg entlanggehen, sich am Ende dessen umdrehen und zurücktrippeln.

Die Schecks, die Beutel mit klingenden Münzen und die Scheine stapelten sich um Yaro herum.

Sie handelten genau vierundzwanzig Stunden, dann räumten sie erschöpft ab. Yaro nahm seinen Sack, der die Schecks, Münzen und Scheine enthielt und ging zur Werwulf zurück. Überall zeigten die winzigen, weißen Strahlenfeuer, daß die kleinen Jachten der Kunden starteten und ihre Last irgendwohin brachten. Keiner wollte sich der Gefahr, bei einer Sklavenversteigerung angetroffen zu werden, länger als unbedingt nötig aussetzen.

Yaro betrachtete sich noch einmal die angestaute Ware, die sich diesmal aus Maschinenteilen für einen selten besuchten Planeten zusammensetzte, auf dem sie ihre Ladung Pelze, seltenes Holz von einer sehr gesuchten Maserung und eisenharter Beschaffenheit, Halbedelsteine und Goldstaub eintauschten. Sie würden morgen schon starten und in acht Tagen auf diesem Planeten sein. Dort flogen sie dann wieder auf einen ihrer Lieblingsplätze, einen Planeten, den sie erst zweimal besucht hatten.
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Jakobina ließ die Kisten mit den Maschinenteilen schon in die Speicher des Schiffes bringen. Sie stapelten sich bis zu den stählernen Decken und enthielten eine auseinandergenommene Straßenbaumaschine, drei Lastwagen und eine komplette, kleine Getreidemühle für die bäuerlichen Siedler des Planeten Sersane.

Die Holzkräne des Nafudhafens leisteten an diesem Morgen schwere Arbeit. Yaro stieg wieder in das Schiff, warf Steuermann und Navigator aus ihren Betten und ließ die »Werwulf« starten. Erst als sie im Raum waren und die Motoren der Hyperraumsprünge anliefen, erwachten die anderen Männer.

Sie setzten sich in der Steuerkabine zusammen und rechneten ihren Verdienst aus. Abzüglich der vorher ausgerechneten und abgestimmten Prozente für Unterhalt, Betriebsmittel und Lagergebühren verblieb Yaro ein Drittel des Reinerlöses, die anderen Männer teilten sich das restliche Geld gleichmäßig. Sie hatten jeder ungefähr sechstausend Kredite auf dieser Fahrt verdient. Jeder Kredit teilte sich in hundert Marcians, und diese in hundert Prens. Ein Anzug war in terranischen Geschäften für dreißig Marcians zu haben, allerdings einer mittlerer Qualität.

Als sie mitten unter ihrem Disput über ihre nächsten Ziele waren, sah Yaro an einem Armaturenbrett eine kleine Lampe aufglühen. Sie schien schon längere Zeit zu leuchten, aber er bemerkte sie erst jetzt. Er wußte, was notwendige Aufwendungen waren, aber über einen laufenden Wasserhahn konnte er sich in Wut reden.

»Andor, du scheinst mich ruinieren zu wollen. Was soll dieses sinnlose Verspritzen von Wasser in deinen Räumen?«

Andor, der im Traum eben wieder auf seiner Insel gewesen war und unter Palmen spazierenging, schreckte auf. Er sah die Lampe brennen, aber er wußte, daß er nach dem Rasieren seinen Hahn wieder abgestellt hatte.

Er sagte kein Wort, sondern stand ruhig auf und verließ die Steuerkabine durch die kleine Treppe, die neben dem Liftschacht nach unten führte. Er schloß seine Kabinentür auf und zog seine Nadelpistole. Die Türe rollte zur Seite und verschwand in der Aussparung der Füllung. An der Hinterwand des Raumes war ein Spiegel angebracht worden. In diesem sah ihn Jona, das Sklavenmädchen, zuerst und bedeckte den Mund mit einer Hand. Ihr Schrei wurde erstickt.

Schnell schob Andor die Tür wieder zu und schwang sich in den Raum.

Er hielt die Nadelwaffe in der vorgestreckten Rechten und näherte sich dem Mädchen. Er stand hier das erstemal in seinem Leben, das vierunddreißig Jahre dauerte, einer Situation gegenüber, die er nicht beherrschte.

»Was machst du hier?« fragte er leise.

»Ich…«

»Wie bist du aus den unteren Räumen hinausgekommen?«

»Ich war nicht unten, als sie meine Freunde hinausbrachten, ich war hier im Nebenzimmer!« Sie schluckte schwer. »Und was denkst du, was Yaro mit dir macht?« fragte Andor.

Sie zuckte die Achseln und senkte den Kopf. Andor Hus machte einen raschen Schritt und drehte den Hahn ab, aus dem ein breiter Strahl Wasser in das Becken rann.

Das Mädchen hatte einige von seinen Kleidungsstücken aus dem Schrank genommen und sich umgezogen. Anstelle der Fetzen, mit denen die Sklaven hierhergekommen waren, trug sie jetzt eines seiner hellblauen Drillichhemden und eine Hose, die sie geschickt zusammengesteckt hatte. Mit nackten Füßen stand sie auf dem abgetretenen Bodenbelag.

»Ich werde… ach, ich weiß nicht!«

Andor steckte seine Waffe weg. Er sah ein, daß er sie nicht brauchen würde. Anscheinend hatte sich das Mädchen hier eingebildet, nur, weil er es einige Male in seine Kabine geholt hatte, es würde ewig hierbleiben können.

Er wußte nicht wie er den Eindringling vor Yaro verbergen sollte, aber irgendwie würde er es schon schaffen bis zur nächsten Haltestelle.

»Gut«, sagte er und drehte sich zu ihr herum. »Du kannst hier bleiben, aber immer, wenn jemand außer mir in diese Räume kommt, hast du sehr schnell zu verschwinden. Verstanden?«

»Ja, Herr.« Sie lächelte.

»Laß das. Ich habe dich nicht gekauft.«

»Nein, ich bin dir geschenkt worden.«

Er hörte es im Hintergrund. Sein grobkonstruiertes Hirn verstand den Sinn nicht. Schade, denn er versäumte auf diese Weise etwas, was ihm noch niemals ein anderer Mensch entgegengebracht hatte.

Er kam hinauf und beteiligte sich mit unbewegtem Gesicht an der Diskussion. Clerk hatte seinen Rausch ausgeschlafen und sich ausnahmsweise einmal rasiert.

Vrat und Shark pokerten schon wieder, und sie waren dabei, sich gegenseitig das Geld abzunehmen. Yaro hatte ihnen schon am Anfang ihrer seltsamen Partnerschaft klargemacht, das gewonnene Geld war nur auf dem Papier gewonnen. Sonst hätten sich die Spieler schon an Bord gegenseitig umgebracht.

Es gelang Andor Hus, das Mädchen Jona bis zur Landung auf dem Planeten Sersane zu verstecken. Dann mußten sie sich um das Ausladen der Ware kümmern und darüber wachen, daß sie die Hölzer, den Goldstaub, den Yaro auf seiner unrichtigen Waage abwog, und die dicken Bündel von Fellen richtig einlagerten. Drei Tage lebten sie hier, dann wurden sie von dem Bürgermeister zu einem Trunk in die Versammlungshalle eingeladen. Sie nahmen an.

Etwas Entspannung würde ihnen nicht schaden.

Sie saßen um den langen Tisch herum, und hinter ihnen bewegten sich die lautlosen Schatten der Bedienenden. Ein Braten wurde aufgetragen, dessen würziger Duft in die Nasen der fünf Händler zog. Hier vertraten sie offiziell den Planeten der Universitäten in ihrer handelnden Eigenschaft und konnten sich nicht wie die Herren über primitive Welten aufführen, so schwer ihnen es auch fiel.

Sie aßen den Braten mit großem Appetit und tranken dazu Wein, der aus den tropischen Farnen des weiten Talkessels gewonnen wurde. Der Wein war angenehm süß und schmeckte nach Harz und Rauch.

Der Älteste fragte etwas.

Yaro beugte sich zu ihm hinüber und versuchte zu verstehen, was der Mann meinte. Er war sich nicht ganz klar über die Art dieser Wesen, die einem Menschen verblüffend ähnlich sahen, aber sieben Finger und so unmenschlich große Augen hatten, die überdies noch mit waagrechten Schlitzpupillen ausgestattet waren. Das Feuer warf lange, funkelnde Schatten über die Goldreifen an den mächtigen Gelenken des Ältesten.

»Was meinst du?«

»Das Schiff, mit dem ihr kamt… wir kennen es.«

»Unmöglich. Ich habe das Schiff auf Terra ersteigert, und dies heute ist meine erste Landung. Ich war noch nie hier, auch keiner aus meiner Familie. Es ist unmöglich.«

»Und doch war dieses Schiff schon einmal hier. Es stand freilich nicht neben der Siedlung, sondern dort oben über dem Talkessel. Es waren Forscher in ihm, die uns halfen, das Geheimnis unserer Herkunft zu lösen.«

»Forscher?« fragte Yaro entgeistert.

»Es waren vier, aber das Schiff war das gleiche. Wir haben Bilder.«

»Ach ja, ich erinnere mich flüchtig. Früher hieß das Schiff,Silberbiene oder so. Es ist schon lange her, mindestens zweihundert Erdjahre. Ich erfuhr es aus den Bändern des Logbuches, als ich die letzten Besitzer feststellen wollte.«

»Es waren gute Männer, die vier Erdmenschen.«

»Wir sind gute Männer, haha!«

Yaro schien sich über seinen gelungenen Spaß zu amüsieren. Sein Lachen steckte die anderen an, und sie schlugen sich knallend auf die Oberschenkel.

»Es waren Forscher, die viele Planeten entdeckten und sie für die Erde kolonisierbar machen wollten. Sie vermittelten uns auch die Bekanntschaft mit den Händlern. Wir haben ihnen viel zu danken.«

»Planetensucher, he? Wir sind keine Forscher, aber wir haben auch einen Planeten entdeckt. Wir haben ihn gesehen und festgestellt, daß niemand auf ihm wohnt, außer uns, wenn wir müde sind. Es ist ein schöner, kleiner, niedlicher, freundlicher…«

Yaro sackte zusammen, seine Finger schlossen sich und öffneten sich wieder wie im Krampf. Er fiel seitwärts vom Sessel und stürzte sich schwer auf den Ältesten. Am Kopfende fluchte Vrat unbeherrscht.

»Ihr Heuchler!« schrie er wild. Seine Hand verschwand unter der Tischplatte und kam mit der Nadelpistole wieder hoch. Er drückte dreimal ab, dann schlug ihm ein Sersane den Lauf aus der Hand. Es polterte dumpf auf dem Boden.

Seine Kameraden starrten dumpf abwechselnd auf ihn und dann auf Jakobina. Sie waren vergiftet worden, sie waren unfähig sich zu rühren.

Ein Virus oder irgendeine Substanz, die nur hier auf diesem Planeten vorhanden war, war in ihren Blutkreislauf gelangt. Entweder war sie im Fleisch des Tigers enthalten gewesen oder in der Flüssigkeit des harzigen Weines. Jedenfalls wurde ihr Nervensystem gelähmt, aber es lockerte sich wieder. Die Schwächeanfälle waren vorbei.

»Entschuldigung«, sagte Yaro zum Ältesten. »Es muß irgend etwas in euren Speisen sein, was unsere Mägen nicht vertragen können. Wir werden ins Schiff zurückkehren. Morgen früh starten wir.«

»Aber ihr wolltet doch noch etwas erzählen.«

»Später. Wir lassen die Schleuse offen, komm morgen zu uns ins Schiff.«

»Gut wir werden kommen. Können wir irgendwie helfen?«

»Kaum, doch halt. Ihr könnt uns begleiten, falls noch ein solcher Schwächeanfall eintreten sollte. Ich hoffe, er unterbleibt.«

Sie taumelten hinaus in die Frische des nächtlichen Talkessels, gestützt von den Siedlern. Minuten später lagen sie schweißbedeckt in ihren Betten, nur Yaro war noch auf, und in der Steuerkabine brannte noch Licht.
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Yaro saß zurückgelehnt im Kommandosessel und dachte nach.

Die Geräte, die ihn vor einem Jahr mit der Mitteilung überraschten, daß innerhalb ihres Kurses eine Sonne lag, zeigten auch jetzt eine fieberhafte Aktivität. Es waren Geräte, die damals von den Forschern installiert worden waren, um ihnen die Suche nach dem Planeten zu erleichtern.

Die vergangenen Tage waren ihre Antennen und Bänder auf die Sonne dieses Systems gerichtet gewesen und hatten ihre Strahlungsaktivität gemessen, ihre Bewegung innerhalb der Sterne dieses Sektors mit den Aufzeichnungen verglichen, die sie vor zweihundert Jahren gemacht hatten. Dann waren ihre Speicher warmgelaufen und hatten langsam gerechnet.

Daten waren zusammengefügt worden. Wo sie nicht ausreichten, wurde in den Speicherbänken nachgesucht. Deshalb dauerte es drei Tage, bis das fertige Ergebnis der Analyse vorlag. Sie erschien auf einem Band, das sich unverschlüsselt auf dem schmutzigen Tisch rollte, der von Gläsern, Tassen und verbrannten Zigaretten überquoll.

Yaro war nicht sehr klug, aber was er über die Raumfahrt wissen mußte, das wußte er. Außerdem hatte er damals in dem Handbuch der Detektorgeräte nachschlagen müssen, als ihn die Maschine mit seinem kleinen Planeten überraschte.

Er wußte, was es bedeutete, wenn sich die Koordinaten einer Sonne innerhalb von zwei Jahrhunderten um acht Grad in der Senkrechten und vierzehn in der Waagrechten verschoben. Er wußte auch den Ausdruck für diffuse Masse, die gleich nach diesen Daten erschien. Er konnte daraus schließen, daß sich die Sonne der Welt Sersane einem der hier so häufigen Nebel näherte.

Ein einziger Blick aus seinen tränenden Augen zeigte ihm, daß dieser Dunkelnebel nicht sehr weit entfernt war, und daß dreißig der planetaren Jahre Sersanes genügten, um die Sonne in diesem Nebel verschwinden zu lassen, mit ihr der Planet und auf diesem seine etwa dreitausend Siedler.

Er wußte ebenfalls in einer plötzlichen Erkenntnis, daß diese Leute verloren waren, wenn nicht jemand sie von diesem Planeten wegflog. Keiner der anderen Händler hatte dieses Gerät an Bord, also waren sie praktisch schon tot. Denn daß sich nochmals ein Forschungsschiff hierher verirrte, war mit hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen.

Er wankte zum Lift, fuhr in die Tiefe und vergaß, das Licht in der Steuerkabine zu löschen. Er sank quer über sein Bett und schlief drei Stunden. Dann wachte er auf und wußte, daß er nicht mehr lange zu leben hatte.

Er glaubte nicht, daß ihn die Sersanes vergiftet hatten, sie waren der Erde zu sehr verpflichtet außerdem konnten sie mit dem Schiff nichts anfangen. Er überlegte lange, und zum erstenmal kam in seine Gedanken so etwas wie ein Fünkchen Reue oder späte Einsicht.

Er war alt und hatte nie Zeit gehabt, zu heiraten. Mit ihm starb sein Geschlecht aus, also hatte niemand außer ihm etwas von seinem Reichtum. Die anderen vier Männer seiner Mannschaft, seine Lippen verzogen sich zu einer Grimasse, waren ebenso skrupellos wie er selbst. Sie hatten nie etwas gelernt, sondern ihr Leben bedeutete Gewalt und Macht.

Sie verdienten es nicht besser, als auch gewalttätig zu sterben.

So, wie sie gelebt hatten. Er richtete sich mühsam hoch und warf seine Waffe in einen Winkel. Die Krankheit in seinem Innern begann zu arbeiten. Er war zäher als alle anderen, aber er wußte keinerlei Gegenmittel. Er torkelte bis zum Lift, der hier an seiner Zimmertür vorbeiführte und ließ sich hinunter zur Schleuse fahren. Dort mußte er sich eine Weile ausruhen, denn die zitternden Füße trugen ihn nicht mehr. Er wußte auch jetzt, daß es ein Erreger sein mußte, der die Nervenbahnen zerstörte, so daß ihm die Muskeln immer weniger gehorchten. Er röchelte, und sein Gesicht verfärbte sich dunkel.

Die Leiter von der hochliegenden kleinen Schleusentür zum Boden kam er auf natürliche Weise hinunter, die letzten acht Sprossen ließ er sich fallen und landete auf dem duftenden Ackerboden. Dann zwang er mit seinem Willen seinen Körper in die Höhe. Schritt für Schritt bewegte er sich dem Marktplatz zu. Mit einer Hand tastete er sich an den Hausmauern entlang.

Er brauchte, für die zweihundert Meter fast eine Stunde. Die kostbare Uhr an seinem zuckenden Handgelenk bewies es. Dann dröhnten seine Schläge an die Tür des Hauses, in dem der Älteste wohnte.

Nach einigen Sekunden wurde die Tür aufgerissen, und Yaro Jakobina fiel dem Mann entgegen. Er wurde schnell auf ein Lager ins Innere des Hauses gebracht und schlief dort vor Erschöpfung einige Minuten. Wieder war es sein Wille, der ihn hochriß.

Er erzählte mit trockenen Lippen, die ständig mit Wasser benetzt wurden, die Geschichte seiner letzten Fahrten, gab kurz seinen wirklichen Beruf an und machte den Siedlern seinen eigenen Planeten zum Geschenk. Er hatte ihn Carnok genannt und die Daten, so sagte er, wären auf der Karte neben dem Steuerpult genau angegeben.

Er redete noch vieles in dieser Nacht. Der Morgen fand ihn mit einem Erschöpfungsschlaf, als ihn vier Männer auf einer Bahre ins Schiff zurückbrachten. Vor ihm ging der Älteste, und er war es, der das Schiff, das ihm von Jakobina überschrieben worden war, vor seinen Leuten zu seinem Eigentum erklärte. Yaro hatte noch vor einem Schlaf das Dokument gegengezeichnet und sein Siegel daruntergepreßt. Jetzt lag er auf der Liege und schlief zugedeckt seinem Tode entgegen.

Aber sie hatten sich alle in ihm getäuscht.



*



Jeden der fünf Männer packte die Krankheit in einer anderen Weise.

Anto Shark erwachte, nachdem Jakobina das Schiff verlassen hatte. Er sah in dem matten Licht seines Zimmers in einer Tür eine Gestalt stehen, riß seine Waffe heraus und drückte den Knopf auf Dauerfeuer. Dann prasselte ein stählerner Hagel aus spitzen Nadeln gegen den gläsernen Spiegel und schwirrte durch den Raum. Unglücklicherweise wurde Anto nicht getroffen, denn nun bemächtigte sich der Verfolgungswahn seines Hirns.

Er sah die Menschen, die er gepeinigt und denen er gezeigt hatte, zu welch furchtbaren Instrumenten die Macht des einzelnen werden kann, in langen Reihen auf sich zustürmen. In ihren Gesichtern stand Mord, und er hatte keine Waffe. Er hatte sie auf einen unverwundbaren, bärtigen Fremden leergeschossen. Fluchend wandte er sich aus seinem Zimmer und polterte die Wendeltreppe hinunter in die Tiefe. Ganz unten, auf dem Grund seines Bewußtseins, war ein Rest kalter, betrachtender Vernunft, die sich gegen das Geschehen stemmte und ohnmächtig zusehen mußte, wie ihr Träger langsam wahnsinnig wurde.

Seine Vernunft wehrte sich verzweifelt, aber die Krankheit war stärker. Sie griff bereits die Zellen der Hirnrinde an und verwüstete sie. Anto fiel kopfüber die Treppe hinunter, mit einem Rest von Instinkt fing er den Sturz auf und verließ das Schiff mit einem gewaltigen Sprung. Er landete mit einem gebrochenen Knöchel im Acker und hinkte weiter, denn um seinen Fuß hatte sich die stählerne Fessel eines Wolfseisens geklammert. Er sah in der Ferne den Fluß, und die brennende Hitze in seinem Körper ließ ihn Kühlung aufsuchen. Kühle linderte, dachte er, wenn das, was sich in seinem Kopf abspielte, noch dem Begriffe des Denkens verwandt war und Wasser ist kühl.

Er fiel über die sandige Böschung in das Wasser, dessen Wirbel ihn wegrissen und freute sich, denn nun war er außen von der Hitze befreit und das Wasser, das in seine Lungen eindrang, kühlte seinen furchtbaren Brand. Er wußte nicht, daß er ertrank…



*



Vrat Hencal und Clark Simon hatten sich nie leiden können. Sie waren sich, trotz der Gleichheit ihrer Interessen, nie besonders sympathisch gewesen. Vrat war in den Augen von Clerk ein feiger Bursche, der niemals eine Sache direkt anging, sondern versuchte, sie von hinten zu packen. Er war gerissen und verschlagen bis zu einem Maße, das bei einem gesunden Menschen verwunderlich war.

Dagegen konnte der Tod, eine Verwundung oder ähnliche Dinge für Clerk nichts Schreckliches mehr bedeuten. Er hatte zugesehen, wie die Mitglieder seiner Familie erschossen wurden, als sie ein kleines Kaufhaus ausraubten und den Fehler begangen, auf die Polizisten zu feuern und einen zu töten.

Er kannte keine Furcht.

Sie trafen sich vor den Türen ihrer Zimmer, nachdem sie von dem Durst and der Hitze hinausgetrieben worden waren. Sie erkannten sich irgendwie, und sie faßten an ihre Gürtel: Sie hatten keine Waffen, so gingen sie mit Fäusten aufeinander los. Vrat versuchte mit Judo seinen Gegner zu erledigen, aber die kühle Berechnung seines Gegners Clerk ließ ihn nie auf diese notwendige Nähe herankommen. Ein wuchtiger Schwinger fegte ihn von den Füßen, und er schlug mit dem Hinterkopf auf der Gangwand an.

Clerk war über ihm, und jeder Versuch, ihn zu fassen, endete mit einem Niederschlag von unnatürlicher Kraft. Dann hatte Vrats suchende Hand ein Messer erwischt, das er stets im Leder seiner Stiefel trug, und es blitzte durch die Dämmerung der Notlichter, die Yaro angeschaltet hatte.

Die Klinge drang in Clerks Brust, aber er spürte sie nicht, sie hatte sein Herz nicht erreicht. Er kämpfte weiter und warf seinen Gegner schließlich die Wendeltreppe hinunter, so daß Vrat nach hundert Stufen mit zerschmetterten Gliedern liegenblieb.

Clerk trocknete sich automatisch die nassen Hände an seinen Hosen ab, faßte zur Brust und wunderte sich mit einer Spur von klarer Überlegung, warum sie schon wieder naß seien. Dann wischte er sie mit einer hoffnungslosen Gebärde noch einmal ab, krümmte sich in wildem Schmerz und zog am Griff des Messers. Er fiel auf die Knie, schrie gellend auf, und die Tränen, die ihm der Schmerz aus den Augen trieb, vermischten sich mit seinem Blut. Er fiel auf die Seite und starb ruhig, kalt und ohne Überlegung, so wie er gelebt hatte.

Andor Hus hatte es nur der Anwesenheit des Mädchens zu verdanken, daß er nicht wie ein Tier unter dem Busch sterben mußte.

Er kam noch dazu, Jona sein Geld auszuhändigen, sie zu bitten, seine Brieftasche zu öffnen und einen bestimmten Schein zu holen. Sie tat es, und er zwang sich dazu, seinen Namen unter das gedruckte Schriftstück zu setzen. Oben schrieb er noch die vier Buchstaben ihres Namens hin und freute sich irgendwie, daß es ihm gelungen war, seine Verwandten zu betrügen.

Es war die Freilassung des Mädchens, und er gab ihr die Kontokarte der kleinen Bank auf Terra. Er sagte ihr, daß sie mit dem ersten Händlerschiff zur Erde fliegen sollte, wenn dieses auf dem neuen Planeten landete. Die Passage konnte sie leicht zahlen. Dann verlangte er nach seiner Waffe und nach seinem Patronengürtel. Seine zitternden Finger wechselten das Magazin aus, und dann schob er ein anderes hinein. Es war mit Nadeln gefüllt, die ein tödliches Gift trugen. Die Waffe entfiel seinen Händen und rutschte unter das Bett. Sein massiger Körper wollte ihm nicht mehr gehorchen.

Er schlief ein, weil das nasse Tuch, das Jona ihm auf die Brust legte und es ständig gegen andere, kühlende auswechselte, ihn etwas beruhigte. Nach einer Stunde wachte er wieder auf, stützte sich auf und erreichte die Waffe. Er drehte sie um, richtete den Lauf auf seine Brust und drückte ab, ohne daß Jona es verhindern konnte.

Die vier Männer waren bereits tot, als die Siedler mit dem sterbenden Yaro ins Schiff kamen. Nachdem er eingeschlafen war, entdeckten sie die Leichen und das Mädchen. Sie begruben die Toten unter Bäumen vor der Siedlung, machten ihren Angehörigen die Wichtigkeit der Bedeutung von Jakobinas Entdeckung klar und versuchten später, den Mann zu wecken. Er ließ sich, immer noch bei klarem Bewußtsein, in die Kabine tragen und verfolgte die Startvorbereitungen mit wachen Augen. Er korrigierte den Mann, der vor dem Steuerpult Platz genommen hatte, wenn dieser einen falschen Knopf berührte und sagte ihm, welche Daten er für den Sprung nach dem anderen Planeten einstellen sollte. Er überwachte einen Probestart und eine Landung, die das Schiff kolossal erschütterte. Viele solcher Belastungen dann würden die Motoren nicht mehr mitmachen.

Aber die Werwulf hatte nur noch einen einzigen Start, einen Transistorensprung durch den Hyperraum und eine einzige Landung durchzuführen. Dann brachte man das Mädchen zu ihm, und er sah es lange an.

Sie stand vor ihm wie das Denkmal aller Wesen, die durch seine Schuld in unwürdige Verhältnisse geraten waren. In ihren Augen las Yaro auch zum erstenmal in seinem Leben die Verbrechen ab, die er auf sich geladen hatte. Er drehte seinen Kopf müde weg, machte eine abwehrende Bewegung und drehte dann mühsam seinen Sessel um. Seine verkrümmten Finger drückten die Knöpfe in der Platte des Kartentisches, und die Spulen unter ihr stellten eine unbesprochene Spur zur Verfügung. Er mußte reden, bevor es zu spät war.

Irgendwann würde jemand dieses Band entdecken und es abhören können, so wie er die Gedanken des Forscherkapitäns gehört hatte, lebendig und klar. Er ließ sich den Reifen umlegen und begann:

»Ich bin Yaro Vasef Jakobina, der Sklavenhändler. Durch mich sind mindestens zwanzigtausend Wesen verschiedener Randwelten in die Sklaverei geraten. Der Umschlagplatz unserer Ware ist die Welt um Nafud Center an der Galaktischen Grenze zu Ödland.«

Er redete drei Stunden lang. Als er starb, schaltete die Automatik auf Außenmikrophon und Drehlinsensystem um. Sie begann, den Aufbruch der Siedler zu ihrer neuen Heimat zu erfassen.
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DAS RÄTSEL WIRD GELÖST



Die fünf Toten wurden unter den herunterhängenden Ästen alter Bäume vor der Siedlung bestattet. In der Erde eines fremden Planeten. Sie waren zu ihrer verbrecherischen Laufbahn in den Weltraum hinaus aufgebrochen, und das All hatte sie auch behalten.

Einen Tag lang verharrten die Siedler in Unschlüssigkeit. Sie waren schon seit einem Jahrtausend auf diesem Planeten, und es fiel ihnen nicht leicht, über eine neue Flucht nachzudenken.

Die Versammlungshalle nahm eine Gruppe von älteren Männern auf, die innerhalb ihrer Bezirke eine wichtige Stimme waren. Sie unterhielten sich mit dem gewählten Ältesten über die Probleme, die ihnen die Entdeckung des Händlers und sein letztes Geschenk aufgebürdet hatten.

Nach langen Sitzungen kamen sie zu dem einen Ergebnis, daß es das Beste sei, diesen Planeten zu verlassen und zum zweitenmal umzusiedeln. Sie vertrauten auf die Richtigkeit der Erzählungen Yaros, und als ihre Männer in den Papieren und den Aufnahmen unterhalb des Steuerpultes die Daten des neuen Planeten fanden, waren sie überzeugt. Sie begannen zu arbeiten und zu planen.

Während die Jägergruppe ihnen neue Nahrung brachte, ihre Frauen und Mädchen packten, rissen die Männer jegliche Maschinen und alle Dinge von zivilisatorischer Wichtigkeit ab und verstauten sie in den Speichern. Sie brachten zu einem gewissen Grad Möbel unter, alle Turbinen und Mühlen und die Dinge, die sie von der Erde in langen Jahren eingetauscht hatten. Dann füllten sie die Wassertanks neu auf, brachten die Matten mit ihrer persönlichen Habe an Bord und nahmen mit, was sie unterbringen konnten.

Ein halbes Jahr arbeiteten sie, dann hatte sich die Aufnahmekapazität des Schiffes erschöpft. Fast alle Räume waren brechend voll, als die Siedler das Schiff betraten und ihre Plätze aufsuchten. Sie selbst hatten nur sehr wenig Bewegungsfreiheit, aber die Fahrt würde nicht lange dauern.

Endlich schloß sich hinter dem letzten die Luke des Schiffs. Der Pilot, der sich inzwischen mit seinen Apparaturen und den Uhren und Skalen vertraut gemacht hatte, versuchte einen glatten Start, aber das Schiff wackelte und schlingerte bedrohlich. Trotzdem versagten die gequälten Düsen nicht eine Sekunde lang, und sie brachten die Werwulf in die Höhe. Die breiten Fenster gestatteten den Siedlern, ihren Planeten erstmals aus einer Höhe von mehr als zweitausend Meter zu betrachten, und sie versuchten nicht zu erschrecken, als sie bemerken mußten, wie die riesige, gebogene Fläche zu einer Kugel und dann zu einem Schild zusammenschrumpfte, der sich schließlich unter den Sternen verlor. Drei Tage lang ließ der Pilot die Motoren laufen, dann schlug er den Hebel der Sprungapparatur hinunter, und das Schiff machte sich mit seiner ungewöhnlichen Fracht auf den Weg durch den Hyperraum.

Nach dreißig Tagen rematerialisierten die Automatiken, von den aufgezeichneten Daten ausgehend, das Schiff dreihundert Millionen Kilometer vor der fremden Sonne. Sie drehte sich innerhalb eines ungefährdeten Bezirkes des Alls, war weit und breit von Nebeln oder Gasfeldern entfernt und trug zwei Planeten innerhalb ihres Schwerkraftsbereiches.

Sie fanden schnell den geeigneten heraus und bremsten mit den Düsen die gewaltige Geschwindigkeit ab. Sie umrundeten diese Welt mindestens zwanzigmal, ehe sie ihr Tempo soweit gemäßigt hatten, um an eine Landung zu denken.

Mitten am Äquator, jenseits der Wüsten und Gebirge, gingen sie senkrecht herunter, und die Düsen begannen zu feuern. Der Pilot setzte so sanft auf, wie er nur konnte, aber er vermochte nicht zu verhindern, daß die Werwulf mit einem harten Manöver aufschlug.

Maschinen rissen aus den Halterungen und durchbrachen den Boden. Düsen rissen ab und bohrten sich in das Erdreich, die Wassertanks liefen aus und verdarben einen Teil der Vorräte. Dann legte sich das Schiff auf die Seite und richtete sich schwerfällig wieder auf.

Sie waren gelandet und konnten mit diesem Schiff nie wieder starten. Die ersten Menschen verließen die Schleuse und erkundeten ein Gebiet, auf dem man die Stadt aufbauen konnte. Sie fanden eine bewaldete, von einem Fluß durchzogene Schlucht vor einem großen Wasserfall.

An deren Grenze zu einer steppenartigen Ebene gedachten sie, Sarkai aufzubauen. Dann erst bauten sie eine Straße vom Schiff bis zu der Stelle und gingen daran, die ersten Fundamente auszuheben.

Sie, die rund dreitausend Wesen, die hier ihre dritte Heimat gefunden hatten, bauten lange an Sarkai, und sie bauen heute noch daran…



*



Ich sah den Teil meines Buches durch, den ich bisher geschrieben hatte.

Alles war in gestochener Schrift auf viereckige Pergamentbogen gesetzt, die ich zusammenheften mußte, um sie zu einer Rolle zu fassen. Dann aß ich, löschte die Raumbeleuchtung und legte mich hin. Vier Stunden später die Nacht war noch über der Stadt und dem Schiff wachte ich auf und schrieb weiter. Ich saß vor dem Logbuch auf dem zerschlissenen Sessel und erinnerte mich des alten Yaro Jakobina, der unseren Vorfahren einen neuen Anfang ermöglicht hatte.

Ich schrieb drei volle Tage an meinem Buch, das inzwischen zu einem dicken Bündel angeschwollen war. Dann war ich fertig und hatte auch die logischen Fakten aus den Zeiten zwischen den einzelnen Episoden des Schicksals der Schiffsbesatzungen gezogen. Die Fäden verknüpften sich zu einem dichtgewebten Netz, in deren Maschen unser Geschlecht mit den einzelnen Akteuren, Forschern und Händlern seinen festen Stammplatz hatte. Ich war mit meiner Arbeit zufrieden und verließ den Steuerraum.

Hinter mir blieb die riesige Hülle des Schiffes, das nach meiner Rechnung ungefähr zweitausend Jahre alt war. Es hatte drei Namen getragen die Schicksale dreier Männer oder Gruppen waren mit ihren Trägern verbunden; Sardony, das Flaggschiff der Autarchen, der die Erde angreifen wollte und meine Urahnen zur Flucht trieb Silverbee, als das Schiff, dessen Insassen den Siedlern ihre Geschichte wiedergaben, und Werwulf, dessen Besitzer sie vor dem unbemerkt näherkommenden Untergang rettete und letzten Endes ermöglicht hatte, daß ich hier existiere und diese Geschichte schreiben konnte.

Ich schloß die Schottür und stolperte müde den Gang hinaus an die Sonne.



*



Nach Stunden war ich in meinem Hause. Dort saß ein Freund, der mir mitteilte, daß in drei Tagen die Prüfungen für die Graduierungen stattfanden. Über meinen monatelangen Aufenthalt innerhalb der geschichtsträchtigen Kabine hatte mich jedes Zeitgefühl verlassen. Ich erschrak, aber dann sagte mir mein Gefühl, daß ich mit diesem neuen Wissen nichts anderes konnte, als nur gewinnen.

Ich dankte ihm, freute mich über das Essen, das er mitgebracht hatte und legte mich dann schlafen. Am nächsten Tag sattelte ich Grinn und ritt in die Stadt. Ich suchte in den Straßen nach einem Handwerker, der imstande war, ein Buch zu binden. Ich hatte ihm eine irdische Vorlage mitgebracht, eines meiner Sprachbücher. Dann zahlte ich einen Vorschuß, bestimmte Farbe und Format der Buchrücken und ritt zur Universität, um meinen Lehrer zu besuchen. Er war in seinem Arbeitszimmer unter der Dachterrasse des Akademieturmes und freute sich, als ich eintrat.

Er fragte mich ängstlich denn ich war einer seiner eifrigsten Schüler ob ich mich sicher genug fühlte, um an den Prüfungen teilzunehmen. Ich sagte ihm, daß er sich unter den Prüfenden einfinden sollte, denn ich wäre in der Lage, ihm eine große Überraschung zu präsentieren. Ich kaufte noch in der Stadt einige Nahrungsmittel ein, dann ritt ich wieder heim. Noch zwei Tage hatte ich, am dritten mußten wir Studenten uns in den Sälen der Universität unseren Prüfungen stellen.

Ich erfuhr, daß unser Sender die Signale eines Händlers aufgefangen hatte, der hier in einigen Tagen landen wollte. Ich beschloß dieses Ereignis in meine Pläne einzubeziehen.

Noch zwei Tage.

Ich nutzte die Zeit, indem ich mich in die Sonne legte und die geschichtlichen Bücher repetierte. Ich vermochte nun die Ereignisse und die Tatsache, daß wir das Schiff so sehr vergessen konnten, richtig zu sehen und einzugliedern. Ich wußte plötzlich, daß sich vor mir ein neuer Ausblick aufgetan hatte es war die plötzliche, freudige Erkenntnis eines jeden Forschenden, der neue Fakten erhält.

Dann war es soweit.



*



Der Tau glitzerte noch auf den Halmen der Gräser, die sich den Strahlen der Morgensonne entgegenstreckten. Kühle wehte von dem Flußbett herüber, auf dem Boote mit Fischern herunterfuhren. Sie verschwanden hinter einem Felsen, und ich preßte Grinn, der heute sehr ärgerlich war, die Sporen ein. Er lief geräuschlos und geschmeidig.

Die ersten Häuser tauchten auf und die ersten Besucher, die der Universität zustrebten. Sie trugen beste Kleidung, auch ich hatte mich in die beste Toga gehüllt und trug Hosen aus weichstem Wildleder. Meine Arme zierten die breiten Goldbänder, die mein Vater mir vererbt hatte.

Ich war sehr unruhig, aber das Gefühl verschwand völlig, als der Handwerker mir das Buch aushändigte. Es war in Leder eingeschlagen, das eine tiefbraune Färbung erhalten hatte. Auf seinem Deckel prunkten die eingeprägten Umrisse des Schiffes, darunter standen drei Namen.

SARDONI SILVERBEE WERWULF

Ich übergab meinen Loper einem Wächter, rückte mein Gewand zurecht und passierte den Eingang. Die mächtigen Steinquader des Torbogens waren feucht, und kleine Wassertröpfchen schimmerten auf den bronzenen Flächen der Portale. Ein Uniformierter nahm meinen Studentenausweis ab und wies mich in den Saal der Geschichtswissenschaft, wo hundert andere Kandidaten warteten und, die Prüfer sieben Männer aus der Lehrerschaft hinter dem breiten Tisch aus uraltem Stein saßen.

Wir Studenten hatten Jahre darauf verwandt, um uns das Wissen über die Materie anzueignen. Aber es kam darauf an, zu welchen Stellungsnahmen wir gezwungen wurden denn wir mußten nicht nur über die Geschichte Bescheid wissen, sondern auch aus den Gegebenheiten Schlüsse ziehen können. Mit der Intelligenz, die uns zwanzigjährigen Jungen und Mädchen zur Verfügung stand, hatten wir Knoten geknüpft und Verbindungen hergestellt, wo immer wir es konnten.

Die steinerne Halle war von dem Morgenlicht erhellt, das durch die hohen Buntglasfenster fiel. In vier Reihen standen vor dem Auditorium die Stühle, auf denen wir Platz genommen hatten. Vor diesen Reihen war ein einzelner Stuhl aufgestellt worden, auf dem der Prüfling saß und die Fragen der Prüfer beantworten mußte. Die hintere Wand war mit dunklem Stoff bespannt, um so heller leuchteten unsere farbenfrohen Überkleider. Unsere Namen, die einzeln Beurteilungen während des Studiums und die erhaltenen Punkte lagen vor den Männern.

Einer erhob sich feierlich, hielt eine kurze Ansprache und rief dann den ersten Kandidaten auf. Er fragte ihn über die Phasen unserer planetaren Geschichte aus, erwähnte einige Namen, ließ sich die Bedeutung von deren Trägern erklären und schloß dann mit der Frage nach dem Sondergebiet des Prüflings. Der erste hatte versucht, unsere Sprache und die einzelnen Punkte der städtebaulichen Aktivität miteinander in Verbindung zu bringen. Er trug sein Wissen und die Beweise für seinen Schluß sehr vernünftig und geschickt vor. Die Prüfung war für ihn beendet. Er hatte, so dachten wir alle, die Prüfung bestanden und konnte nun hoffen, zur Erde geschickt zu werden.

Dann, nach vierzehn anderen, kamen die Männer zu mir. Es war schon Nachmittag geworden, und wir alle hatten Hunger und Durst. Aber wir beherrschten uns und saßen still da, hörten zu und warteten.

»Student Ornad, Sohn von Otis, dem Jäger, du willst dich der Prüfung unterziehen?«

»Ich will.«

»Was hast du getan, um zu glauben, hier bestehen zu können?«

»Vier Jahre lang habe ich hier gesessen und habe gehört, was meine Lehrer über die Geschichte unserer Planeten zu sagen hatten und über die Männer, die diese Geschichte gemacht haben.«

»Was hast du sonst noch unternommen, um dich weiterzubilden?«

»Ich habe jede Minute meiner Zeit verwandt, um dieser Wissenschaft den letzten Schleier zu rauben.«

»Und du glaubst, du würdest bestehen?«

»Ich glaube.«

Das war die notwendige Präambel, die man jeder Befragung vorausschickte. Seit vielen Jahren hatte sich der Wortlaut nicht verändert. Wir hatten sie auswendig gelernt.

»So stehe auf, komme zu uns und setze dich. Wir werden prüfen, ob dein Wissen reicht.«

Ich stand auf, ergriff mein Buch und ging nach vorn. Auf meinem Weg durchbrach ich die Strahlen, die jetzt von der anderen Seite des Raumes durch die Fenster schienen. Hinter mir warteten noch fast fünfzig Studenten, die heute wahrscheinlich nicht mehr geprüft wurden. Ich ließ mich in den Sessel fallen und wartete auf die erste Frage. Meine Papiere gingen zuerst kurz von einem Prüfer zum anderen. Ich hatte keine Angst. Dann hob einer den Kopf, sah mich an und fragte. Seine Zähne blitzten, und die großen Augen sahen mich an.

»Welche Bedeutung hat Chlute, der Erbauer der zentralen Stadt für Sarkais Ausdehnung?«

»Chlute war es, der die Gesamtplanung aufstellte. Er wußte, daß Sarkai wachsen würde und niemals aufhören würde, größer zu werden. Sein Plan bezog die gesamte Landschaft in den Bau mit ein, er plante den Hafen mit allen Einzelheiten, und er wußte, daß sich keine Grenzen für die Ausbreitung finden würden. Er war es auch, der die Gassen und Wege strahlenförmig anlegte, so daß sie stets dieselbe Richtung zum Stadtkern beibehielten.«

»Gut. Was bedeutete die Herrschaft Stioks, des Mächtigen?«

Immer war diese Epoche unserer Geschichte, die dreihundert Jahre dauerte, als die fruchtbarste für Wissenschaft, Schulbau und Erziehung genannt worden. Ich wußte es aber besser und feuerte mein erstes Geschoß ab.

»Stiok und die fünf der Priesterschaft brachten das Unwissen über Sarkai. Stiok verkündete eine Lehre, die zwar unseren wirtschaftlichen Fortschritt nicht einengte, aber er machte aus dem Wissen, das die ersten Siedler mit sich brachten, eine technisch orientierte Demokratie. Jeder wollte etwas sagen, sagte es auch, und so wurde die Idee zersplittert. Die folgenden Priester waren klug genug, die entstandene Verwirrung für den Glauben zu benutzen, den sie predigten. Es gibt keinen Titanen, der uns in einer silbernen Kugel hierhergeschleudert hat. Wir sind selber hierher geflogen!«

Hinter mir hörte ich Unruhe. Vor mir sah ich in die Gesichter der Lehrer. Sie hatten sich bemüht, die Urzeit unserer Entwicklung zu durchforschen, aber niemand hatte ihnen solch großartiges Material gegeben, wie mir gegeben worden war. Ich hatte die Bänder und die Bilder gehört und gesehen. Ich lehnte mich zurück und wartete auf die nächste Frage.

»Was du da sagst, Ornad, ist eigentlich Frevel an dem Glauben und an dem Gesetz, aber die Satzungen der Schule besagen, daß auch kritische Bemerkungen, wenn sie den Grund des Ehrerbietigen nicht übertreten gehört werden müssen.

Ich frage dich: woher stammen die Kenntnisse, die deine Behauptungen unterstützen sollen?«

»Ich fand sie unter den Aufzeichnungen und wertete sie aus.«

»Aufzeichnungen? Ich kenne sie nicht. Woher hast du sie?«

»Ich fand sie an dem Platz, den noch niemand betreten hatte.«

Wieder berieten sich die Vorsitzenden leise. Dann wurde mir eine zweite Fangfrage gestellt. Ich hatte sie geahnt.

»Was nimmt man an, ging der Gründung Sarkais voraus? Wer waren die sagenhaften Männer, die mit diesem Geschehen verbunden sind?«

»Wir dachten bisher, daß unsere Rasse auf einem anderen Planeten gelebt hatte und dort mit den Göttern zu streiten begann, weil diese versuchten, unsere Sonne zu stehlen. Die Titanen bauten daraufhin eine große Silberkugel, ergriffen Santon und sperrten ihn und sein Volk darin ein. Dann schleuderte sie die Kugel in die Dunkelheit hinaus, und nach einer langen Reise zerschellte die Kugel hier. Die Ahnen kletterten aus den Trümmern und begannen, Sarkai zu bauen. Das ist teilweise richtig, aber die Sage und die verschiedenen Ansichten der Priester des letzten Jahrhunderts haben die Tatsachen verändert und verfälscht.

Es ist vielmehr so, daß dieser Planet, Carnok nennen wir ihn, der dritte Heimatplanet unserer Rasse ist. Wir lebten früher auf einer Welt, die gleichzeitig von zwei Gefahren bedroht war: nämlich von einer explodierenden Sonne und der Rache einer angegriffenen Welt. Beides geschah die Rache blieb nicht aus, und später detonierte die Sonne in einer Nova. Vorher aber hatten sich einige Männer und Frauen im ganzen dreihundert unter der Führung Shanns und seines Sohnes, dem in der Sage erwähnten Santon gerettet und fanden Aufnahme in einem Talkessel eines neuen Planeten. Santon hieß übrigens Shannson und war der Pilot eines Raumschiffes, wie das der Händler, die uns von Zeit zu Zeit besuchen.

Auf dem zweiten Heimatplaneten fand ein Schiff der vormals angegriffenen Welt unsere Vorfahren und rekonstruierte aus dem neuentstandenen Hirn eines Ahnen die Geschichte, die ich eben angedeutet hatte. Sie flogen ab, und schließlich kam das Schiff eines Händlers dorthin. Seine Insassen starben an einem Nervengift. Der Händler schenkte sein Schiff unseren Ahnen, zeigte ihnen, daß sie mit ihrer Sonne in eine Nebelwolke wanderten. Sie flohen ein zweitesmal. Das Raumschiff brachte sie hierher, und sie begannen, Sarkai zu bauen.«

Meine Kameraden hielten mich für übergeschnappt oder betrunken. Auch die Lehrer schienen derselben Meinung zu sein, denn sie waren nicht überrascht, sondern ärgerlich. Ihre gesamte Vorstellungswelt war durcheinandergebracht, aber ich konnte ihnen nicht in ihrer Verwirrung helfen. Das, was ich gesagt hatte, war die Wahrheit.

»Ornad du wirst uns genau erklären müssen, woher du dieses Wissen hast. Du kannst es unmöglich in irgendwelchen Pergamenten oder Schriftrollen gefunden haben, denn sie sind uns alle bekannt. Wir wissen, daß diese Erkenntnisse nicht in ihnen enthalten sind. Woher hast du sie also?«

»Ich habe mein Wissen aus einem maschinellen Buch geschöpft, dem Logbuch des Raumschiffes, das hinter der Stadt auf einer Anhöhe steht. In Wirklichkeit ist diese Anhöhe nichts anderes als angewehter Staub, auf dem jetzt Bäume und Gras wachsen. Die Kugel der Titanen ist in Wirklichkeit ein Raumschiff, das unsere Rasse hierherbrachte. Ich fand einen Gang, drang in das Schiff ein und sah dies alles.«

Ich stand auf, nahm mein Buch in die Hand und hob es hoch.

»Hier, in diesem Buch stehen meine Erlebnisse in der Steuerkabine des Schiffes verzeichnet und die Schlüsse, die ich aus der Handlung zog. Diese Bücher hier sind sie nicht gestattet, weil sie nicht in unsere Auffassung von übermitteltem Wissen passen habe ich von einem Händlerschiff eingehandelt. Ich vermag die Sprache dieser Wesen zu sprechen und bin nicht auf einen Übersetzungsapparat angewiesen. Dadurch konnte ich auch die Bezeichnungen der Schilder und Maschinen des Schiffes entziffern. Ich habe fast fünfzig Tage an dem Buch gearbeitet und weiß, daß jede Zeile auf Wahrheit beruht.«

Der Vorsitzende erhob sich, wandte sich an meine Kameraden und bat sie, für heute nach Hause zu gehen, denn die außergewöhnlichen Dinge geboten eine langwierige Untersuchung. Sie gehorchten mit dem kommentarlosen Nicken der typischen Schüler und verließen langsam den Saal.

Die Lichter flammten auf und beleuchteten die Leere des Raumes. Außer mir waren nur noch die sechs Lehrer anwesend, die mir das Buch aus den Händen genommen hatten und versuchten, die neue Art der Schriftanordnung zu begreifen. Sie lasen die ersten Seiten, und es dämmerte ihnen langsam, daß sich hier neue Gesichtspunkte ergeben hatten. Dann schickten sie mich weg und versprachen mir, morgen früh das Ergebnis ihrer Beratungen bekanntzugeben.

Ich verneigte mich und verließ sie. Hinter mir lag der jetzt leere Saal, und in ihm saß eine kleine Gruppe Menschen, deren Verwirrung vollkommen war. Sie hatten erlebt, wie wenig ihre Wissenschaft begründet war, so daß ein Student sie umwerfen konnte. Ich wußte, daß es nur zu einem ganz geringen Teil mein persönlicher Verdienst war.

Vor der Schule warteten noch einige meiner früheren Kameraden. Sie überfielen mich mit Fragen bezüglich meiner Selbstmordabsichten und waren nicht zu überzeugen, daß meine Worte nicht einen Funken Unwahrheit enthalten hatten und keiner Phantasie entsprungen waren.

Ich holte meinen Loper und ritt aus der Stadt. Mich überfielen starke Zweifel an der Richtigkeit meiner Handlungen, und ob es nicht zu früh gewesen war, meine Lehrer derartig vor den Kopf zu stoßen. Ich sah, daß die terranischen Händler inzwischen gelandet waren und dachte nach. Dann wandte ich mein Reittier und schlug die Richtung zum Schiff ein. Dort waren keine Lichter mehr, aber ich mußte den Kapitän sprechen.

In der halbgeöffneten Schleusentür hockte ein verschlafener Mann, an seiner Seite steckte eine Nadelpistole, hinter ihm lehnte an der Wand ein elektronisches Gewehr. Ich stieg ab, band Grinn fest und weckte den Mann vollends. Eine halbe Stunde mußte ich zu ihm in terranisch reden es fiel mir nicht leicht aber dann saß ich oben in der Kapitänskajüte. Der Händler trug einen Mantel, den er sich übergeworfen hatte, als man ihn weckte. Ich erzählte ihm einige Stunden lang, was ich in den letzten Monaten erlebt hatte, und er versprach, mir zu helfen.

Zusammen mit einigen Männern machten wir uns an die Arbeit.



*



Der Lehrer sagte laut:

»Ornad ich sage dir im Namen der Prüfer, daß wir uns nicht erlauben können, deine Graduierung zu unterschreiben. Wir haben letzte Nacht gesehen, daß dein Buch eine glänzende Erzählung ist, die eine gewisse Reife im Stil und eine verwirrende und komplizierte Phantasie voraussetzt aber nicht mehr. Wir glauben dir nicht. Du hast nicht bestanden.«

Der Lehrer hatte, wie seine Kollegen, in dieser Nacht kein Auge zugetan. Ich sah es an den roten Rändern, die um seine großen Augen lagen. Sie waren sich einig geworden und hatten abgelehnt, was ich mühsam geschaffen hatte.

Ich wollte Licht in das Dunkel der vergangenen Jahre bringen, aber sie hatten mir das Licht aus der Hand geschlagen. Ich hatte mich auf diese Möglichkeit vorbereitet.

»Was kann ich tun, daß ihr glaubt, das dieses Buch nur die Wahrheit enthält?«

»Wie kannst du es uns beweisen, und welche Mittel hast du dazu?«

»Ich habe die Mittel. Sieh her, bitte.«

Hinter uns war ein Fahrzeug des Händlerschiffes aufgetaucht. Wir standen in der kühlen Halle der Schule, an deren Wänden die Bronzetafeln mit Namen, geschichtlichen Zahlen und Abbildungen in Schmelztechnik angebracht waren. Sonnenstrahlen rissen Funken aus den Bildern.

Ich wies auf den Wagen.

»Dort sind noch einige Sitze frei. Der Wagen wird euch zu dem Schiff der Händler bringen. Ich habe dort eine Vorrichtung bauen lassen, die euch genau das erleben läßt, was ich gesehen, gehört und empfunden habe. Es ist die einzige Chance Sarkais, die Wahrheit seiner langen und bewegten Geschichte zu erfahren. Ihr als Lehrer solltet euch nicht zurückhalten. Kommt bitte mit!« Ich atmete schwer.

Sie ließen sich ziemlich lange bitten, aber schließlich siegte doch die Neugier.

Sie kletterten in den Wagen. Ich ritt daneben her, und so erreichten wir das Schiff, dessen Schleuse sich geöffnet hatte. Eine Schrägfläche hatte sich zum Boden gesenkt. Die Lehrer wurden vom Kapitän begrüßt, und ein Mann trug ein transportables Übersetzungsgerät neben ihnen her. Der Händler nickte mir zu und bat die Männer in die Messe. Dort hatten wir das Logbuch der Werwulf aufgebaut, an den Stromkreis des Händlerschiffes angeschlossen und ausprobiert.

Es funktionierte tadellos. Sieben Reifen waren angefertigt worden, mit komplizierten Drähten angeschlossen an die Endstufe des elektronischen Logbuches. Die Lehrer setzten sich auf die bequemen Sessel, und ich erklärte ihnen kurz das Funktionieren der Apparatur. Dann drückte ich den Knopf, der die endlosen Spulen in Bewegung setzte. Der Händler hatte sich den letzten der Reifen aufgesetzt und hörte mit.

Die Mannschaften und ich merkten, wie schon nach den ersten Impulsen der Spulen die Gesichter gelöst waren, locker und irgendwo in einer anderen, vergessenen Welt ruhten. Ich lächelte und war beruhigt. Wenn sie alles hinter sich hatten, dann war am Ausgang dieses Experiments alles klar. Die Spulen drehten sich. Der Planet Sargayn tauchte wieder auf, der Autarch und Shann, der mit ihm redete.

Die Lehrer waren gefangen in dem Geschehen unserer wahren Geschichte.



*



Wenn ich daran zurückdenke, was sich vor einigen Tagen abspielte, als die Lehrer nach fünfzehn Stunden zurückkamen und mir sagten, daß ich die Wahrheit geschildert hatte, dann habe ich jeden Grund zur Freude.

Offiziell hieß das: Eine neue Zeit war angebrochen.

Die notwendigen Korrekturen würden lange Zeit brauchen, bis sie zum Allgemeinbesitz wurden. Aber die Herrschaft der Priester über die einfache Masse war nicht länger aufrechtzuerhalten sie verloren an Macht.

In drei Tagen flogen die Händler wieder ab, nachdem sie uns eine Schiffsladung von notwendigen Maschinen gegen unsere Edelmetalle eingetauscht hatten.

Acht Kameraden und ich flogen mit ihnen zur Erde, um uns dort weiterzubilden und eines Tages mit neuem Wissen und der Freundschaft des Großen Imperiums zurückzukommen und unserem Volk zu helfen, Cornok in ein Paradies zu verwandeln.



ENDE



Dieser Roman wurde nach einer Idee von Günter M. Schelwokat geschrieben.
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Heiße Fracht für

einen fremden Stern

von Ernst Vlcek



Sie nehmen eine gefährliche Ladung an Bord und starten ins Ungewisse…

Nach TERRA-NOVA-Band 64 (DIE KAMPFMASCHINE) wird hier der zweite humoristische SF-Roman mit Professor Vulpila, seinem Partner Gumbert und dem Roboter Felician vorgelegt.



Terra-Nova Nr. 71 überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich. Preis 90 Pfg.



[image: img4.png]

Der Moewig-Verlag in München ist Mitglied der Selbstkontrolle deutscher Romanheft-Verlage

TERRA-NOVA Science Fiction erscheint wöchentlich im Moewig-Verlag, 8 München 2, Türkenstr. 24, Telefon 281.056 58. Postscheckkonto München 13.968. Erhältlich bei allen Zeitschriftenhandlungen. Copyright © 1969 by Arthur Moewig Verlag München. Printed in Germany. Gesamtherstellung: Buchdruckerei Hieronymus Mühlberger, Augsburg. Verantwortlich für den Anzeigenteil: H. Spindler. Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste Nr. 16 gültig. Alleinvertrieb in Österreich: Firma A. Brückner, Linz/Donau, Herrenstraße 48. Der Verkaufspreis dieses Bandes enthält die gesetzliche Mehrwertsteuer.

Dieses Heft darf nicht in Leihbüchereien und Lesezirkeln geführt und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden.



Ops/images/cover.jpg
! i
I SCIENCE FIN

T
onderband é






Ops/images/img4.png





Ops/images/img3.jpg
_RRl

SCIENCE FICTION
Eine Reihe aus der PERRY-RHODAN-Redaktion

i HEISSE FRAGHT FUR
g EINEN FREMDEN






Ops/images/img2.jpg





Ops/images/img1.jpg





